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  1. KAPITEL


  Es konnte gar nicht sein! Valentina D’Angelis Blick war auf den Teststreifen in ihrer Hand gerichtet. Ihre Finger zitterten. Die blaue Linie sagte ihr eindeutig, dass sie ein Kind erwartete.


  Es war absurd. Und doch nicht völlig unmöglich.


  Tina schauderte. Die Nacht des Maskenballs war die verrückteste Nacht ihres Lebens gewesen. In dieser Nacht hatte sie sich über alle Tabus hinweggesetzt. Sie hatte ein einziges Mal in ihrem Leben die Frau sein wollen, die sie nie hatte sein dürfen. Eine Frau, die aus purer Lust mit einem fremden Mann schlief. Und am nächsten Morgen verschwand, ohne sich noch einmal umzusehen.


  Eine einzige Nacht lang hatte sie sich leidenschaftlich und verführerisch geben wollen, um ihre Schüchternheit ein für alle Mal zu überwinden. Sie wollte wie all die anderen Frauen in ihrem Alter sein– selbstbewusst, erfahren und souverän.


  Seufzend nahm Tina einen neuen Teststreifen aus der Verpackung. Irgendetwas musste mit dem ersten Streifen nicht in Ordnung sein. Zumindest hoffte sie, es wäre so.


  Rein theoretisch war diese Nacht eine gute Idee gewesen. In der Praxis jedoch hatte es ganz anders ausgesehen. Selbst mit der Maske, die ihr eine gewisse Anonymität verlieh, hatte sie sich nicht so hemmungslos geben können wie geplant. Dabei war sogar ihre Freundin Lucia von der Idee überzeugt gewesen.


  „Du musst endlich mal mit einem Mann schlafen, Tina“, hatte Lucia sie gedrängt.


  Tina war errötet und hatte gar nicht gewusst, was sie sagen sollte. Ihre Freundin hatte recht. Sie war vierundzwanzig Jahre alt und immer noch Jungfrau. Sie hatte es satt. Aber sie hatte nicht wirklich geglaubt, dass sie in dieser Nacht ihre Unschuld verlieren würde. Sie hatte getanzt und versucht, ein wenig zu flirten. Doch als ihr Tanzpartner sie an sich zog und ihr seine Knoblauchfahne in die Nase stieg, wusste sie, dass sie es nicht konnte. Sie stieß ihn von sich und floh aus dem Palazzo, hinaus an einen der unzähligen Kanäle Venedigs. Tief atmete sie die frische Luft ein. Hier war es angenehm ruhig und kühl.


  Und in diesem Moment tauchte er auf. Nicht der Mann, vor dem sie geflohen war, sondern der, mit dem sie die Nacht verbringen würde. Groß und dunkelhaarig, trug er einen eleganten schwarzen Samtanzug und eine seidene Maske über den Augen.


  Er zog sie sofort in seinen Bann. Und sie ließ sich bereitwillig von ihm verführen. Er hatte sie so zärtlich geliebt, dass ihr allein bei der Erinnerung daran Tränen in die Augen stiegen.


  „Keine Namen“, hatte er ihr ins Ohr geflüstert. „Keine Gesichter.“


  Das war es, was die Magie zwischen ihnen ausgemacht hatte. Und dennoch– sie hätte nur zu gern gewusst, wer er war. Es hatte sie traurig gemacht, dass sie es wohl nie herausfinden würde.


  Tina schluckte, als das vertraute Gefühl der Beklemmung sie wieder überkam. Manchmal war es besser, wenn man nicht alles wusste. Sie wünschte, sie hätte es immer noch nicht gewusst.


  Als das Mondlicht das Gesicht des schlafenden Fremden neben ihr erhellte, hatte sie sich nicht zurückhalten können. Vorsichtig hatte sie die Maske hochgeschoben. Ihr stockte noch immer der Atem, wenn sie an diesen Moment dachte.


  Er hatte seelenruhig weitergeschlafen, während sie nach Luft rang. Er war nicht einmal aufgewacht, als sie aus dem Bett sprang und mit wild klopfendem Herzen in dem dunklen Hotelzimmer stand und auf ihn herabsah.


  Musste es ausgerechnet dieser Mann sein?


  Im nächsten Moment hatte sie nicht mehr klar denken können. Panisch hatte sie sich angezogen und war, so leise sie konnte, aus dem Zimmer geflohen.


  Tina seufzte, während sie auf den neuen Teststreifen in ihrer Hand starrte. Das Universum hatte sich offenbar einen Scherz mit ihr erlaubt. Oder es wollte sie bestrafen. Dafür, dass sie mit einem fremden Mann geschlafen hatte.


  Dabei war er gar kein Fremder. Sie kannte ihn, seit sie ein kleines Mädchen gewesen war. Er war immer ihr großer Schwarm gewesen.


  Tina biss sich auf die Lippe. Die Sekunden schienen in Zeitlupe zu verstreichen.


  Dann hatte sie die Antwort. Diese war ebenso eindeutig und schockierend wie beim ersten Versuch.


  Schwanger.


  „Da ist eine Frau, Signore Marchese“, informierte ihn der Ober.


  Niccolo Gavretti, der Marchese di Casari, saß in einem exklusiven Hotelrestaurant in Rom und warf ihm einen unbeeindruckten Blick zu.


  Da war immer eine Frau. Frauen waren nun einmal sein liebstes Hobby. Jedenfalls solange sie nicht mehr forderten, als er zu geben bereit war. Und solange sie nicht glaubten, er sei ihnen etwas schuldig, bloß weil er mit ihnen schlief.


  Nein, er liebte Frauen– aber nur zu seinen Bedingungen.


  „Wo ist sie, und was will sie?“, fragte er mit einem resignierten Unterton.


  „Sie weigert sich hereinzukommen, mein Herr“, entgegnete der Ober ein wenig ungehalten.


  Nico winkte ab. „Dann sagen Sie ihr, dass ich keine Zeit für sie habe.“


  Der Ober nickte. „Wie Sie wünschen, mein Herr.“


  Nico richtete den Blick wieder auf die Papiere vor ihm auf dem Tisch. Er hatte sich an diesem Morgen mit einem Geschäftspartner zum Frühstück verabredet und war gerade dabei, in Ruhe noch einen Kaffee zu trinken und die Zeitung zu lesen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass eine Frau in seinem Hotel auftauchen würde. Sonderlich überrascht war er allerdings auch nicht. Es wäre nicht das erste Mal, dass ihm eine seiner Geliebten nachstellte.


  Einige Sekunden später stand der Ober erneut vor seinem Tisch. Es schien ihm furchtbar peinlich zu sein.


  „Mein Herr, ich bitte vielmals um Entschuldigung wegen der erneuten Störung.“


  Stirnrunzelnd ließ Nico die Zeitung sinken. Während der letzten Wochen hatten seine Nerven ständig blank gelegen, nicht zuletzt wegen all der Probleme, die sein Vater ihm nach seinem Tod hinterlassen hatte.


  „Ja, Andres?“


  „Die Dame sagt, sie müsste wirklich dringend mit Ihnen sprechen. Unter vier Augen. Sie möchte, dass Sie sie in ihrem Zimmer aufsuchen.“


  Nico verdrehte die Augen. Er war einer der weltbesten Grand-Prix-Motorradfahrer. Erst vor einigen Monaten hatte er den Weltmeistertitel gewonnen. Die Frauen rissen sich um ihn. Sie ließen sich alles Mögliche einfallen, nur um sein Interesse zu wecken. Manchmal ließ er sich darauf ein– wenn er gerade Lust dazu hatte.


  Heute hatte er keine Lust.


  „Richten Sie ihr bitte aus, dass ich keine Zeit habe“, wies er den Ober an und sah auf seine Uhr. „Ich habe gleich noch einen Termin.“


  Dieser sah ihn unbewegt an. Dann zog er eine Karte aus seiner Schürzentasche. „Sie hat mich gebeten, Ihnen das hier zu geben, mein Herr.“


  Nico warf einen Blick auf die Visitenkarte. Sie war schlicht weiß, bis auf ein großes D in einer Ecke. Es war der Name auf der Rückseite der Karte, der sein Herz einen Schlag aussetzen ließ.


  Valentina D’Angeli.


  Sofort stieg die vertraute Wut in ihm hoch. Valentinas Bruder, Renzo D’Angeli, war sein größter Rivale auf der Rennbahn. Und zugleich sein schärfster Konkurrent in der Motorradbranche.


  Vor langer Zeit jedoch waren sie beste Freunde gewesen. Damals hatten sie gemeinsam an einer Maschine getüftelt, die alles bisher Dagewesene übertreffen sollte. Bis es zu einem bitterbösen Streit zwischen ihnen gekommen war.


  Es war lange her, doch es machte ihn noch immer furchtbar wütend. Und traurig.


  Ein weiterer Blick auf die Karte, und Nico versuchte, sich an das Mädchen zu erinnern. Sie war noch ein Teenager gewesen, als er sie zuletzt gesehen hatte. Valentina D’Angeli. Sie müsste inzwischen Mitte zwanzig sein, überlegte er.


  Valentina war ein süßes Mädchen gewesen, aber sie war unglaublich schüchtern. Ihr Bruder Renzo war davon so genervt gewesen, dass er sie in ein renommiertes Internat schicken wollte, in der Hoffnung, dass eine gute Ausbildung ihr ein wenig mehr Selbstbewusstsein verleihen würde.


  Nico hatte versucht, Renzo von der Idee abzubringen. Er wusste, wie es war, wenn man von der Familie fortgeschickt wurde. Er hatte sich im Internat furchtbar einsam gefühlt, obwohl er viele Freunde hatte. Er hatte es gehasst. Dieses Gefühl, dass er seinen Eltern im Weg stand. Dass sie ihn loswerden wollten, weil er zu Hause störte.


  Nico runzelte die Stirn. Er hatte damals gar nicht so falschgelegen mit seinen Vermutungen. Das hatte er jedoch erst Jahre später herausgefunden.


  Dennoch hatte die teure Ausbildung sich bezahlt gemacht. Sicher hatte sie auch Valentina geprägt. Der Rohdiamant würde inzwischen auf Hochglanz geschliffen sein.


  Aber warum war sie hier?


  Zimmer 386 stand unter ihrem Namen. Eigentlich sollte er die ganze Sache ignorieren. Einfach aufstehen, hoch in sein Zimmer gehen und so tun, als wäre nichts passiert.


  Aber das konnte er nicht. Er musste herausfinden, was sie von ihm wollte. Sicher hatte Renzo sie geschickt. Aber aus welchem Grund? Er hatte Renzo zuletzt beim Grand Prix in Dubai gesehen. Dieser hatte seine Karriere an diesem Tag offiziell beendet. Soweit Nico informiert war, hatte er danach seine Sekretärin geheiratet und war nun dabei, Kinder in die Welt zu setzen. Er lebte mit seiner Familie irgendwo in der Toskana.


  Nico hatte ein mulmiges Gefühl. Renzo fuhr zwar keine Rennen mehr, war allerdings immer noch sein größter Konkurrent im Geschäft. Und wenn er seine Schwester zu ihm schickte, dann führte er etwas im Schilde.


  Tina war nervös. Mit verschränkten Armen stand sie am Fenster und beobachtete die Autos auf der Straße unter ihr. Sie wusste nicht, ob er kommen würde. Was wäre, wenn er nicht kam? Würde sie es wagen, ihn in seinem Büro aufzusuchen? Oder sollte sie direkt zu seiner Villa fahren?


  Das Problem war nur, dass er mehr als eine Villa besaß. Außerdem hatte sich in den letzten zwei Monaten, seit sie die Nacht mit ihm verbracht hatte, viel in seinem Leben verändert. Sein Vater war gestorben, und Nico war nun der Marchese di Casari. Ein wichtiger Mann. Er war nicht mehr der Junge, der damals endlos viel Zeit damit verbracht hatte, mit ihrem Bruder an Motorrädern herumzuschrauben.


  Möglicherweise erinnerte Nico sich nicht einmal mehr an sie. Schließlich waren er und Renzo schon lange keine Freunde mehr. Und sie war damals so unscheinbar und schüchtern gewesen. Ein unauffälliges kleines Mädchen, das zu den Jungs in die Garage geschlichen kam und sie schweigend bei der Arbeit beobachtete. Nicht gerade jemand, an den man sich erinnerte.


  Aber das alles war nun so lange her. Fast schien es, als wäre es in einem anderen Leben passiert. Und nun stand sie hier und war von ihm schwanger. Tina stiegen die Tränen in die Augen. Wie hatte das bloß passieren können? Es war doch bloß eine einzige Nacht gewesen. Eine einzige wunderbare Nacht voller Erotik und Leidenschaft, in der sie ausnahmsweise mal in eine andere Rolle geschlüpft war.


  Sie hatte es damals schrecklich gefunden, so schüchtern zu sein. Und sie litt auch heute noch darunter. Sosehr sie sich auch anstrengte, selbstbewusst zu wirken, innerlich war sie noch immer dasselbe schüchterne Mädchen von damals. Und für diese eine Nacht, in der sie endlich einmal aus sich herausgegangen war, war sie sofort bestraft worden. Es war einfach nicht fair.


  Hätte sie auch nur die leiseste Ahnung gehabt, um wen es sich bei ihrem mysteriösen Liebhaber handelte, hätte sie die Flucht ergriffen. Sie hätte sich niemals fallen lassen können in dem Wissen, dass der Mann, der ihr die Kleidung vom Leib riss, der war, von dem sie ihr Leben lang geträumt hatte.


  Damals war er ihr großes Idol gewesen. Sie war vierzehn gewesen und er zwanzig und hatte wahnsinnig gut ausgesehen. Sie hatte sich in seiner Nähe nie entspannen können, obwohl er immer nett zu ihr war. Sobald er sie auch nur anlächelte, hatte sie keinen klaren Gedanken mehr fassen können und kein Wort mehr herausgebracht.


  Und dann, als sie sich eines Tages mal wieder in die Garage schlich, um sein hübsches Gesicht zu sehen, war er nicht mehr da gewesen. Sie hatte ihn nie wiedergesehen. Und Renzo hatte sich geweigert, darüber zu sprechen. Monatelang hatte sie nachts im Bett an Nico denken müssen und gebetet, dass er wiederkommen möge.


  Tina zuckte zusammen, als es an der Tür klopfte. Ihr Herz begann zu rasen. War es überhaupt richtig, dass sie hier war? Sollte sie es ihm wirklich sagen?


  Er würde ausflippen. Es wäre ein Schock für ihn. Andererseits hatte Nico das Recht, zu erfahren, dass er Vater wurde. Sie selbst hatte ihren Vater nie kennengelernt. Und ihre Mutter hatte sich geweigert, ihr zu verraten, wer er war. Das würde sie ihrem eigenen Kind nicht antun.


  Entschlossen sprang Tina auf und riss die Tür auf, bevor sie es sich anders überlegen konnte.


  Der Mann, der vor ihr stand, war groß, dunkelhaarig und unglaublich attraktiv. Eine erwachsene Ausgabe des hübschen jungen Mannes, in den sie sich vor so vielen Jahren verliebt hatte. Sofort bekam sie weiche Knie.


  Er wirkte angespannt, als ihre Blicke sich trafen. Unsicher schlug sie die Augen nieder, während er sie prüfend musterte. Sie trug einen Blazer mit einem blauen Seidentop darunter, einen knielangen Rock und hochhackige Pumps. Sie wusste, dass sie in diesem Outfit elegant und erwachsen wirkte. In diesem Moment jedoch kam sie sich vor wie der verklemmte Teenager von damals.


  „Valentina?“


  In seiner Stimme schwang Ungläubigkeit mit. Und dieser erotische Unterton, der sie in Venedig so in seinen Bann gezogen hatte. Wie hatte sie bloß nach all den Jahren seine Stimme vergessen können? Daran hätte sie ihn doch sofort erkennen müssen. Dann wäre sie jetzt nicht in dieser unmöglichen Situation.


  „Schön, Sie wiederzusehen, Signore Gavretti.“


  Tina trat einen Schritt zurück, um ihn hereinzulassen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie hatten eine wunderschöne Nacht in Venedig zusammen verbracht, und nun stand Nico vor ihr und hatte keine Ahnung, dass sie die Frau war, mit der er geschlafen hatte. Tina hatte fast geglaubt, er würde sie erkennen, wenn er sie sah. Er würde spüren, dass sie die Frau war, die er in jener Nacht vor zwei Monaten so leidenschaftlich geliebt hatte.


  Doch er erkannte sie nicht. Und für einen Moment versetzte ihr diese Erkenntnis einen Stich. Wie albern von ihr. Er war schließlich kein Hellseher.


  „Kommen Sie rein“, forderte Tina ihn auf.


  Als er über die Schwelle trat, rang sie unmerklich nach Luft. Seine plötzliche Anwesenheit überforderte sie. Es fühlte sich an wie in jener Nacht, als sie ihm willenlos ergeben war. Sie hatte alles gemacht, was er wollte. Hingebungsvoll und hemmungslos. Und alles andere als schüchtern.


  Allein bei der Erinnerung daran wurde ihr heiß. Was er wohl von ihr denken würde, wenn er es wüsste?


  „Tee?“, fragte sie und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Ihre Hand zitterte, als Tina nach der Kanne griff.


  „Nein, danke“, erwiderte Nico kühl.


  Schweigend schenkte sie sich eine Tasse ein– natürlich war es kein schwarzer Tee. Als sie sich wieder umdrehte, erstarrte sie und wich einen Schritt zurück. Nico stand direkt vor ihr und sah sie mit seinen grauen Augen herausfordernd an. Am liebsten hätte sie die Hand ausgestreckt, um ihm über die Wange zu streichen. So wie in der Nacht vor einigen Wochen. Mittlerweile schien es ihr, als wäre das alles in einem anderen Leben passiert.


  „Du hast mich doch sicher nicht hierher gebeten, um mit mir Tee zu trinken“, erklärte er finster. „Sag mir einfach, was dein Bruder will. Dann haben wir das erledigt.“


  Tina blinzelte erstaunt. Das warme Gefühl, das sich eben noch in ihr breitgemacht hatte, war bei seinen Worten sofort verflogen.


  „Renzo weiß gar nicht, dass ich hier bin“, rechtfertigte sie sich. Renzo würde ausrasten, wenn er wüsste, dass sie sich mit Nico traf.


  Irgendwann jedoch würde er sowieso alles erfahren. Wenn er herausfand, dass sie schwanger war, würde er wissen wollen, wer der Vater war. Und dann würde die Hölle über sie hereinbrechen.


  Tina stellte die Tasse ab und presste ihre Hand an die Stirn. Was für ein Schlamassel! Und sie hatte keine Ahnung, wie sie damit umgehen sollte.


  Nicos Lächeln war eisig. Sein Blick glitt erneut über ihren Körper.


  „Du bist eine hübsche junge Frau geworden, Valentina. Dein Bruder ist bestimmt sehr stolz auf dich.“


  Tina hätte am liebsten gelacht. Für Renzo war sie bloß eine Last. Er kümmerte sich um sie, und sie wusste, dass er sie liebte. Aber er sah in ihr nicht mehr als die dumme kleine Schwester. Seit einer gefühlten Ewigkeit lag sie ihm damit in den Ohren, dass sie für ihn arbeiten wollte. Doch er sah ihr Potenzial einfach nicht.


  „Du bist eine D’Angeli“, hatte er erklärt. „Du hast es nicht nötig zu arbeiten.“


  Nein, sie musste nicht arbeiten. Aber sie wollte es. Und wenn ihr Bruder sich nicht umstimmen ließ, dann würde sie eben anfangen, sich anderweitig nach einem Job umzusehen. Dabei war sie sich so sicher, dass sie bei D’Angeli Motors am besten aufgehoben war. Immerhin hatte sie ihr Studium des Finanz- und Rechnungswesens mit Auszeichnung abgeschlossen. Und zurzeit konnte sie gar nichts damit anfangen, von kleineren Börsengeschäften mit den Auszahlungen aus ihrem Treuhandfonds einmal abgesehen. Es machte sie verrückt, ihre Kenntnisse nicht anwenden zu können.


  „Hast du eine Ahnung! Du kennst meinen Bruder doch gar nicht mehr …“


  Nicos Miene verhärtete sich für einen Augenblick. Tina war selbst überrascht, wie verbittert sie beim Gedanken an Renzo klang.


  „Willst du mir nicht endlich sagen, was du von mir willst?“, fragte er schließlich ungeduldig.


  Tina seufzte und sank auf die Couch. Sie nahm einen kleinen Schluck Tee, in der Hoffnung, dass es ihren Magen ein wenig beruhigte. Vielleicht hätte sie am Morgen doch etwas essen sollen. Aber der Anblick der verschiedenen Wurst- und Käsesorten auf ihrem Frühstückstisch hatte lediglich dafür gesorgt, dass ihr wieder übel wurde.


  „Ich weiß einfach nicht, wie ich anfangen soll, Signore“, gestand sie und schlug die Augen nieder.


  „Es gab einmal eine Zeit, da hast du mich Nico genannt“, erinnerte Nico sie. „Wenn du dich mal überwunden hast, überhaupt mit mir zu sprechen.“


  Die Erinnerung an damals ließ Tina erröten. Sie hatte kaum je ein Wort herausbekommen, wenn er da war. Und es ging ihr in diesem Moment nicht anders. Er wirkte angespannt und fast etwas bedrohlich, wie er da vor ihr stand und auf sie herabblickte.


  Wenn er nur wüsste, wen er da vor sich hatte …


  Sie musste ein hysterisches Lachen unterdrücken. Dabei war ihr gar nicht nach Lachen zumute. Gleich würde sie es ihm sagen.


  „Das ist lange her“, erwiderte sie. „Damals war das Leben noch einfacher als jetzt.“


  Ihr entging nicht, wie seine Gesichtsmuskeln bei ihren Worten zuckten. Doch schon im nächsten Moment hatte er sich wieder im Griff.


  „Das Leben ist nie einfach, cara. Es scheint nur so, als wäre früher alles einfacher gewesen.“


  „Was ist zwischen dir und Renzo vorgefallen?“


  Sofort bereute sie ihre Worte. Sie wusste genau, dass er nicht darüber sprechen wollte.


  „Wir sind einfach keine Freunde mehr. Das ist alles.“


  Seufzend lehnte sie sich zurück. Sie hatte schon damals um jeden Preis wissen wollen, warum Nico nicht mehr zu ihnen kam. Monatelang hatte sie gehofft, die beiden hätten bloß einen Streit gehabt und würden sich schon wieder vertragen. Aber sie hatte ihn nie wiedergesehen.


  Ihr Magen rumorte erneut, und sie strich sich mit der Hand über den Bauch, als könnte sie das unangenehme Gefühl dadurch ausschalten.


  Überrascht sah sie auf, als Nico plötzlich vor ihr kniete. Das Grau seiner Augen erinnerte sie an Gewitterwolken. Es machte ihr Angst. Als könnte das Unwetter jeden Moment losbrechen.


  Doch in diesem Moment wirkte er bloß besorgt. Irgendwie rührte sie das.


  „Was ist los, Valentina? Du siehst … irgendwie grün aus im Gesicht.“


  Tina schluckte und unterdrückte das Gefühl der Übelkeit mit aller Macht.


  „Ich bin schwanger“, stieß sie leise hervor. Das Blut rauschte ihr in den Ohren.


  „Ich gratuliere.“ Sein Blick sagte ihr, dass Nico es ehrlich meinte. Wieder musste sie ein nervöses Lachen unterdrücken.


  „Danke“, antwortete sie. Langsam brach ihr der Schweiß aus. Sie stellte die Teetasse auf dem Tisch ab und zog umständlich ihre Jacke aus. Er streckte den Arm aus, um ihr behilflich zu sein.


  Sein Gesichtsausdruck war nun etwas sanfter. Dennoch spürte sie seine Anspannung. Ein falsches Wort, und Nico würde explodieren.


  Tina schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Konzentrier dich.


  „Kann ich dir irgendetwas bringen?“, fragte er höflich.


  „Könntest du mir vielleicht die Schale mit den Keksen auf dem Tisch reichen?“, bat sie ihn erschöpft.


  Er nickte, und sie zwang sich, einen Schokoladenkeks zu essen, um wieder etwas zu Kräften zu kommen.


  „Wenn du mir jetzt vielleicht noch sagen könntest, warum wir hier sind, wäre ich dir wirklich dankbar. Wie gesagt, ich habe viel zu tun …“, begann er erneut.


  „Ja“, antwortete sie. „Natürlich.“ Was würde er bloß sagen? Wäre er bereit, sie zu unterstützen? Oder würde er sich sofort aus dem Staub machen? Eigentlich war es egal. Sie war stark genug, dieses Kind allein großzuziehen.


  Sie schluckte die letzten Kekskrümel hinunter und ließ sich wieder gegen die Couchlehne sinken.


  „Ich habe gar nicht mitbekommen, dass du geheiratet hast“, murmelte Nico.


  Resigniert sah sie ihn an. „Ich bin nicht verheiratet.“


  Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus.


  „Ah“, sagte Nico schließlich und nickte.


  Tina wusste genau, was er dachte. Und es machte sie wütend.


  „Ich hatte es nicht geplant, falls du das jetzt denkst. Aber ich werde mich auch nicht für mein Kind schämen.“


  „Das musst du auch gar nicht“, versuchte er sie zu beruhigen. Es nützte nichts. Sie wusste genau, wie Leute aus reichen Familien dachten. Die Erfahrung hatte sie schon damals im Internat gemacht, als die anderen Mädchen sie wie eine Außenseiterin behandelten, bloß weil sie keinen Vater hatte. Und weil ihre Mutter Kellnerin war und nie geheiratet hatte, obwohl sie Kinder hatte.


  Diese Mädchen hatten ihr das Leben zur Hölle gemacht. Und mit ihrer Schüchternheit war sie ein leichtes Opfer für sie gewesen. Diese verdammten Snobs! Bis auf Lucia natürlich.


  Verärgert krallte Tina die Finger in das Kissen neben sich. Nico gehörte auch zu diesen Leuten aus reicher, adliger Familie. Und auch er verurteilte sie. Auch wenn er es nicht zugab. Am liebsten hätte sie sich irgendwo verkrochen.


  Stattdessen wurde sie nun richtig wütend.


  „Ich weiß genau, was du denkst. Du brauchst es gar nicht abzustreiten.“


  Regungslos blickte er sie an. Er sah so unglaublich gut aus, wie er da vor ihr stand.


  „Ich denke überhaupt nichts. Ich frage mich bloß, was das alles mit mir zu tun haben soll.“


  Ihr Herz schien stillzustehen, während sie ihn betrachtete. Jetzt oder nie. Der Moment der Wahrheit war gekommen. Sie musste die Worte nur noch aussprechen.


  „Es hat sehr viel mit dir zu tun“, stieß sie hervor. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.


  Doch er hatte sie verstanden. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich, wurde noch abweisender. Er war der Aristokrat, sie das uneheliche Kind.


  „Ich wüsste nicht, was ich mit der Sache zu tun haben sollte. Ich habe dich fast zehn Jahre lang nicht gesehen. Und glaub mir“, erklärte er, während sein Blick über ihren Körper glitt, „ich würde mich daran erinnern, wenn es nicht so wäre.“


  Tina errötete. Wieder hatte seine Stimme diesen erotischen Unterton, an den sie sich noch gut erinnern konnte. Als sie weitersprach, blickte sie ihm fest in die Augen.


  „Nicht unbedingt“, sagte sie. „Es war schließlich dunkel, und wir haben … Masken getragen.“


  2. KAPITEL


  Er fühlte sich seltsam leer. Ungläubig sah Nico auf die Frau herab, die vor ihm auf dem Sofa saß. Es war seltsam genug, dass dies hier die kleine Schwester seines alten Freundes sein sollte. Aus dem schüchternen kleinen Mädchen von damals war eine schöne und selbstbewusste junge Frau geworden.


  Aber das, was sie da gerade gesagt hatte, verwirrte ihn richtig. Oder vielmehr das, was sie nicht ausgesprochen hatte.


  Sie hatte ihm sagen wollen, dass sie schwanger war. Mit seinem Kind. Das war gelogen, auch wenn sie von dem Maskenball in Venedig zu wissen schien. Sie war nicht die Frau, mit der er damals die Nacht verbracht hatte. Es war ein Trick. Offensichtlich wollte Renzo ihn reinlegen, um ihre alte Rechnung zu begleichen. Nico war enttäuscht. Er hätte nicht gedacht, dass Tina genauso skrupellos sein könnte wie ihr Bruder.


  Er hatte keine Ahnung, wie die beiden davon wissen konnten. Wenn sie jedoch glaubten, er würde darauf hereinfallen, dann hatten sie sich getäuscht.


  Wieder ließ er den Blick über ihren Körper gleiten. Er versuchte, sich an die Frau in Venedig zu erinnern. Sie hatte draußen vor dem Palazzo am Kanal gestanden und vor Kälte gezittert. Im ersten Moment hatte er geglaubt, ihr wäre etwas passiert, aber es schien ihr gut zu gehen.


  Er erinnerte sich noch genau, wie süß und unschuldig sie auf ihn gewirkt hatte. Und wie er sich zu ihr hingezogen gefühlt hatte. Obwohl er sonst eher erfahrene Liebhaberinnen bevorzugte. Trotzdem hatte es ihn erstaunt, dass sie noch Jungfrau war.


  Valentina D’Angeli und jene Frau konnten nicht ein und dieselbe Person sein. Valentina kannte die Frau offensichtlich, und nun nutzten Renzo und sie diese Tatsache zu seinem Vorteil aus. Alles andere wäre einfach zu absurd.


  „Du lügst“, sagte Nico kalt.


  Seine Worte ließen sie zusammenzucken.


  „Warum sollte ich das tun?“, stieß sie hervor. „Was würde mir das bringen?“


  Langsam wurde er wütend. Sie spielte ihre Rolle ganz gut.


  „Ich wüsste einiges, was du dir davon versprechen könntest“, konterte er. „Ich bin reich. Ich habe einen Weltmeistertitel. Und mein Unternehmen ist D’Angeli Motors ein Dorn im Auge.“


  Nun schüttelte sie den Kopf.


  Er sah sie prüfend an und spürte, wie eine unwillkommene Hitze in ihm aufstieg, als Tina sich von der Couch erhob. Sie war wunderschön. Das glänzende kastanienbraune Haar fiel ihr lockig über die Schultern. Ihre glatte Haut schien zu schimmern. Und ihre Lippen waren voll und sinnlich, wie zum Küssen gemacht. Er hätte sich ganz sicher an ihre Locken erinnert. Angestrengt versuchte er, an die Nacht in Venedig zurückzudenken. Er war sicher, dass die Frau langes dunkles Haar gehabt hatte. Und es war glatt gewesen.


  Entrüstet stemmte Tina die Hände in die Hüften. „Vor sechs Wochen hattest du noch keinen Weltmeistertitel. Und mein Bruder hat mindestens genauso viel Geld wie du. Außerdem interessiert mich euer Geschäftskrieg nicht die Bohne!“


  Nico versuchte, sich nicht vom Anblick ihrer schmalen Taille ablenken zu lassen. Oder von ihren vollen Brüsten, die sich unter dem Seidentop abzeichneten. Es erstaunte ihn, wie sein Körper auf sie reagierte.


  „Sie hatte glattes Haar“, erklärte er kühl.


  Tina blinzelte. Einen Moment lang schien sie verwirrt zu sein, und er triumphierte innerlich. Jetzt hatte er sie, diese kleine Lügnerin.


  Doch dann lachte sie und griff sich mit der Hand ins Haar. „Schon mal was von einem Glätteisen gehört?“


  Nico verspannte sich. „Das beweist noch lange nicht, dass du es gewesen bist.“


  Sie machte einen Schritt auf ihn zu, und ihre plötzliche Nähe weckte ein unerwartetes Verlangen in ihm. Er ertappte sich bei der Vorstellung, wie er Tina an sich zog und den Mund auf ihre vollen Lippen presste.


  Herausfordernd hob sie das Kinn. Ihre Augen blitzten vor Zorn. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass sie als junges Mädchen so temperamentvoll gewesen war.


  „Weißt du, ich kann dir auch gern sämtliche Details von jener Nacht aufzählen, wenn du mir nicht glaubst. Angefangen mit der Situation draußen vor dem Palazzo, als du mich gefragt hast, ob alles in Ordnung sei. Ich kann dir auch dein Zimmer im Hotel Daniele haarklein beschreiben. Und wie du sämtliche Lichter ausgemacht und darauf bestanden hast, keine Namen zu nennen. Und die Masken anzubehalten. Wie du mir das Kleid ausgezogen hast und …“ Sie schluckte. „… jede freie Stelle meiner Haut geküsst hast …“


  Ihre Wangen waren gerötet, als sie verstummte. Nico spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte. Während der letzten Jahre hatte er unzählige Frauen verführt, aber keine war so faszinierend gewesen wie die Unbekannte in Venedig. Es war ein typischer One-Night-Stand gewesen. Als er am nächsten Morgen aufwachte, war sie nicht mehr da gewesen. Es hatte ihn fast ein wenig amüsiert, als er feststellte, dass er sich irgendwie benutzt und weggeworfen gefühlt hatte. Er hatte sich den ganzen restlichen Tag nach ihr gesehnt.


  Und er hatte versucht, herauszufinden, wer sie war. Auch wenn er in der Nacht darauf bestanden hatte, ihre Identität nicht preiszugeben. Sie hatte irgendetwas an sich, das ihn neugierig gemacht hatte. Etwas, das er gern weiter ergründen würde. Auch wenn es nicht mehr als Sex war, was sie beide verband. Mit interessanten Frauen wie ihr verbrachte er gern mehr als nur eine Nacht.


  Er hatte sich beim Portier erkundigt, in welche Richtung sie gegangen war, nachdem sie das Hotel verlassen hatte. Dieser hatte bloß den Kopf geschüttelt. Es sei etwa zwei Uhr morgens gewesen, als sie an ihm vorbeigeeilt war, mit ihrer Maske und dem blassgrünen Kleid, die Handtasche an ihre Brust gedrückt. Sie sei in eine Gondel gestiegen. Doch er erinnere sich nicht, welcher Gondoliere sie gefahren habe.


  Nico war enttäuscht gewesen. Doch er hatte nicht allzu lange gebraucht, um darüber hinwegzukommen. Schließlich hatte er überhaupt kein Problem damit, eine neue sexy Frau fürs Bett zu finden.


  „Das alles hätte dir jemand erzählen können“, erklärte er. „Es heißt überhaupt nichts, dass du sämtliche Details kennst.“


  Warum wurde ihm dann so heiß in ihrer Nähe? Es fühlte sich fast so an wie mit der Frau in Venedig damals.


  „Das ist doch lächerlich“, protestierte Tina, bevor sie sich seufzend in die Kissen lehnte. Ihr Gesicht wirkte noch blasser als zuvor. Erschöpft schloss sie die Augen.


  Ein wenig betroffen sah Nico sie an. „Möchtest du noch einen Keks? Oder noch etwas Tee?“


  „Nein, danke“, entgegnete sie leise. „Ich muss bloß mal einen Augenblick sitzen.“


  Dann warf sie ihm einen wütenden Blick zu. „Aber du hast natürlich recht. Ich habe mir das alles bloß ausgedacht. Renzo hat mich auf dich angesetzt, weil wir dich in eine peinliche Situation bringen wollten. Es wäre dir doch peinlich, oder? Du bist ja schließlich der Mann, auf den nach jedem Rennen ein Dutzend halb nackter Groupies wartet. Der Mann, von dem regelmäßig Schnappschüsse mit irgendeiner neuen Frau im Arm veröffentlicht werden. Und der Mann, der sich auf einer berühmt-berüchtigten Party mitten auf die Tanzfläche gestellt hat und sich von sämtlichen Frauen hat abknutschen lassen. Ja, diesem Mann wäre es furchtbar peinlich, wenn die Welt erfährt, dass er Vater wird. Und dann auch noch mit einer Frau wie mir.“


  Langsam hatte er genug. Jetzt machte sie sich auch noch über ihn lustig. Und was ihn noch viel mehr ärgerte, war die Tatsache, dass Tina recht hatte.


  „Woher soll ich denn wissen, was ihr für Hintergedanken habt?“, fuhr er sie an. „Vielleicht wollt ihr mich ja auch nur bloßstellen, damit die D’Angelis im Gegensatz zu mir gut dastehen. Ich weiß genau, dass Renzo mir den Weltmeistertitel nicht gönnt.“


  Erstaunt beobachtete er, wie sie noch blasser wurde.


  „Du bist gemein, weißt du das?“, schoss sie zurück. „Und so eingebildet! Ich weiß nicht genau, warum ich dir das mit dem Baby erzählen wollte. Ich dachte, du hättest ein Recht, es zu erfahren.“ Sie rang nach Luft. „Auf jeden Fall kannst du dir sicher sein, dass ich nichts von dir will und keinerlei Erwartungen habe. Und wenn es dir jetzt nichts ausmacht, dann würde ich mich gern etwas ausruhen. Mir ist nämlich ziemlich übel.“


  Entgeistert sah Nico sie an. Es schien ihr tatsächlich nicht gut zu gehen. Fast tat sie ihm etwas leid. Allerdings konnte er auch nicht einfach vergessen, dass sie ihn hereinlegen wollte.


  „Offensichtlich ist dir ein wichtiges Detail entgangen, cara. Vielleicht hat deine Informantin vergessen, es zu erwähnen, aber wir haben in der besagten Nacht verhütet. Ich bin schließlich nicht blöd.“


  „Ich weiß. Ich habe es nicht vergessen. Auf der Packung steht allerdings, dass es zu neunundneunzig Prozent sicher ist, stimmt’s? Scheinbar gehören wir zu dem einen Prozent, das Pech hatte.“


  Mühsam beherrscht presste er die Lippen zusammen. „Netter Versuch, bella, aber so funktioniert das nicht. Sag Renzo, er soll sich etwas anderes ausdenken.“


  Mit diesen Worten ging er zur Tür und ließ sie hinter sich ins Schloss fallen.


  Am liebsten hätte sie Nico etwas hinterhergeworfen. Aber es war die Anstrengung einfach nicht wert. Besser, sie blieb auf der Couch sitzen, trank ihren Tee und versuchte, sich zu beruhigen.


  Eigentlich sollte sie nun zufrieden sein. Sie hatte es ihm gesagt, und das war richtig gewesen. Stattdessen war Tina wütend und frustriert. Sie hätte nicht gedacht, dass er ihr so feindselig begegnen würde. Offensichtlich war er weit davon entfernt, den Streit mit Renzo zu vergessen. Damals, als sie noch fast Teenager gewesen waren.


  Eine Sache war ihr jetzt allerdings klar. Sie würde Renzo auf keinen Fall erzählen, wer der Vater ihres Kindes war. Er würde sie drängen, es ihm zu sagen, aber sie würde sich hüten. Sie war vierundzwanzig Jahre alt und damit alt genug, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Bisher hatte sie immer zugelassen, dass Renzo alles für sie entschied. Und nun hatte sie sich selbst in diese Situation gebracht und würde mit den Konsequenzen leben müssen. Vielleicht war es sogar das Beste für sie, wenn Nico ihr nicht glaubte. Dann brauchte sie es auch niemand anderem zu erzählen.


  Ihre Mutter würde ihr ihre Entscheidung sicher nicht übel nehmen. Wie konnte sie auch? Schließlich hatte sie ihr jahrelang verheimlicht, wer ihr Vater war.


  Beim Gedanken an ihre Mutter runzelte Tina die Stirn. Ihre Mutter hatte so viele Männer gehabt. Jetzt war sie gerade mit ihrem aktuellen Freund auf Bora Bora. Tina hoffte, es wäre dieses Mal der Richtige. Ihre Mutter hatte es verdient, geliebt zu werden. Sie hatte sehr hart gearbeitet und viele Opfer für ihre Kinder bringen müssen, bis Renzo schließlich mit seinen Motorrädern Geld verdient hatte.


  Tina seufzte. Wenigstens hatte sie nun etwas Zeit, sich zu überlegen, wie es weitergehen sollte. Ihre Mutter war im Urlaub, und Renzo war mit seiner Frau Faith und ihrem Kind auf einer Yacht in der Karibik unterwegs, um sich nach einer komplizierten Operation am Bein zu erholen. Auf keinen Fall wollte sie ihn mit schlechten Nachrichten aufregen.


  Sie hätte zwar gern mit ihrer Schwägerin über ihre Schwangerschaft gesprochen, aber das musste wohl noch etwas warten. Jetzt würde sie erst einmal Zeit haben, sich Gedanken darüber zu machen, wie es weitergehen sollte.


  Am Nachmittag fühlte sie sich bereits besser. Sie hatte sich vorgenommen, Rom früh am nächsten Morgen zu verlassen. Renzo besaß ein Ferienhaus auf Capri. Dort würde sie für die nächsten Tage Ruhe finden. Nach dem Treffen mit Nico hatte sie keine Lust mehr auf die hektische Großstadt. Außerdem wollte sie einfach weg. Von ihm. Zwar erwartete sie nicht, dass er sie noch einmal aufsuchen würde. Es reichte schon, zu wissen, dass er sich in derselben Stadt aufhielt wie sie. Dass er vielleicht schon in dieser Nacht wieder mit einer fremden Frau schlief, vielleicht nur einen Steinwurf von ihr entfernt.


  Capri würde ihr guttun. Die frische Brise auf der Insel, der Duft der Zitronenbäume … Aber zuerst würde sie ihre alte Freundin Lucia anrufen und sie fragen, ob sie sich mit ihr zum Abendessen treffen wollte. Lucia würde die Erste sein, der sie von ihrer Schwangerschaft erzählte. Sie war gespannt auf ihre Reaktion. Lucia wusste nicht, wer ihr mysteriöser Liebhaber in Venedig gewesen war. Sie hatte ihr bloß erzählt, dass sie die Nacht mit einem Fremden verbracht hatte, und Lucia hatte sich für sie gefreut.


  Tina hinterließ eine Nachricht auf Lucias Mailbox und machte sich dann auf den Weg zur Via dei Condotti, um einige Einkäufe zu erledigen. Sie würde am Pantheon vorbeilaufen. Der Weg führte an einigen der schönsten Ecken Roms entlang. Das würde sie auf andere Gedanken bringen. Schnell zog sie sich eine Jeans und Sandaletten an und band sich einen leichten Schal um den Hals.


  Unterwegs kam sie an unzähligen Eisdielen und Antiquitätengeschäften mit Gemälden und eleganten alten Möbeln vorbei. An jeder Ecke gab es Trattorien, die ihre Tische und Stühle auf dem Bürgersteig aufgestellt hatten. Schließlich trat sie auf den Platz vor dem Pantheon.


  Jedes Mal, wenn sie hierherkam, hielt sie einen Moment inne, so beeindruckend wirkte das alte Bauwerk vor dem strahlend blauen Himmel. Es war ihr Lieblingsort in Rom.


  Sie überquerte den Platz und trat zwischen den mächtigen Säulen hindurch in das Innere des Monuments mit seiner beeindruckenden Kuppel. Es wimmelte nur so vor Touristen mit Kameras. Tina ignorierte sie, ging zielstrebig auf eine der Bänke gegenüber dem Altar zu und setzte sich hin.


  Und dann legte sie den Kopf in den Nacken und beobachtete die vorbeiziehenden Wolken durch die Öffnung in der Kuppel über ihr. Es war ihr kleines persönliches Ritual. Sofort fühlte sie sich entspannt.


  Sie kam hierher, seit sie denken konnte. Einmal hatte sie sich am Ende der Schulferien aus Renzos Apartment hierher geschlichen, in der Hoffnung, nicht wieder zurück ins Internat zu müssen. Stundenlang hatte sie hier gesessen, bis ein Mann des Sicherheitsteams ihres Bruders sie gefunden und nach Hause gebracht hatte.


  Sie hatte das Internat damals gehasst. Bis sie ihre beste Freundin Lucia kennengelernt hatte.


  „Sie hatte eine Narbe.“


  Tina schrak zusammen. Die Stimme war direkt an ihrem Ohr. Sie fuhr herum, und ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie den großen, dunkelhaarigen Mann neben sich erkannte. Wie jedes Mal bei seinem Anblick machte ihr Herz einen Satz.


  „Eine Blinddarmnarbe“, fuhr er fort. „Genau hier.“ Er deutete auf die rechte Seite seines Bauchs.


  „Ich habe mir vor vier Jahren den Blinddarm herausnehmen lassen“, erklärte sie kühl.


  Der Blick aus seinen grauen Augen war undurchdringlich. „Würdest du mir die Narbe zeigen?“


  „Kann ich machen“, erwiderte sie. „Aber nicht jetzt, okay?“


  Sie würde nicht sofort springen, nur weil er etwas von ihr wollte.


  Unverwandt betrachtete er sie. „Nehmen wir also an, dass du tatsächlich diese Narbe an der richtigen Stelle hast und die Frau bist, mit der ich vor zwei Monaten geschlafen habe. Woher weißt du, dass ich es war?“


  Tina sah wieder hinauf zu der Öffnung in der Kuppel. Ein Vogel flog hoch über ihnen. Er hatte die Flügel weit ausgebreitet und schien sich vom Wind tragen zu lassen.


  „Ich habe deine Maske hochgeschoben, als du geschlafen hast. Und als ich dich erkannt habe, bin ich weggelaufen“, erklärte sie.


  „Woher soll ich wissen, dass du die Wahrheit sagst? Vielleicht hast du an dem Abend ja auf mich gewartet und die ganze Sache eiskalt geplant.“


  Als sie ihn anblickte und das Verlangen in seinen Augen bemerkte, krampfte ihr Magen sich zusammen. Sie kannte das Gefühl. Es passierte jedes Mal, wenn sie diesen Mann ansah. Es erschreckte und beunruhigte sie gleichermaßen.


  „Glaub von mir aus, was du willst“, stieß sie heftiger als beabsichtigt hervor. „Ich habe dir alles gesagt, was du wissen musst. Für mich ist die Sache damit erledigt. Ich erwarte nichts von dir, Nico. Ich dachte bloß, du solltest vielleicht wissen, dass du Vater wirst.“


  Als sie aufstehen wollte, griff Nico nach ihrem Handgelenk. Die plötzliche Berührung ließ eine unerwartete Hitze in ihr aufsteigen. Verlegen riss Tina sich von ihm los und verschränkte die Arme vor der Brust. Er beugte sich so dicht zu ihr herüber, bis sie seinen Atem im Gesicht spürte.


  „Wenn du wirklich mit meinem Kind schwanger bist, Valentina, dann werde ich an seinem Leben teilhaben, darauf kannst du Gift nehmen. Ich werde nicht bloß zahlen und es alle zwei Wochen sehen. Und wenn du mein Kind in dir trägst, dann gehörst auch du zu mir.“


  Sein Blick schien bis zum Grund ihrer Seele zu dringen. Am liebsten wäre sie weggelaufen. Nico verunsicherte sie zutiefst. Doch die Zeit im Internat hatte sie abgehärtet. So schnell wie früher würde sie nicht mehr den Kopf einziehen. Sie hatte sich lange genug gegen all die reichen kleinen Mädchen durchsetzen müssen, die dachten, sie seien etwas Besseres als sie. Und so begegnete Tina seinem Blick mit der gleichen Kälte und Entschlossenheit.


  Bis sie genug hatte, nach ihrer Handtasche griff und aufstand, um zu gehen. Dieses Mal hielt er sie nicht auf. Es gab ihr ein Gefühl von Überlegenheit, auf ihn hinabzusehen. Doch schon im nächsten Moment wurde ihr klar, dass er so gefährlich wie eh und je war. Dass sie sich vor ihm in Acht nehmen musste, denn er konnte jeden Augenblick explodieren.


  Und sie würde sich hüten, ihm auch nur den geringsten Anlass dafür zu geben.


  „Ich bin nicht dein Besitz, Nico. Wenn du für das Kind da sein möchtest, dann werden wir schon eine Lösung finden. Ich möchte ja schließlich auch, dass es einen Vater hat. Aber ich werde mich aus der Sache zwischen dir und Renzo heraushalten. Damit will ich nichts zu tun haben.“


  Jetzt hatte sie es doch getan. Sie hatte ihn provoziert. Sein Lächeln war kalt und unnachgiebig. Und mit einem Mal wurde ihr klar, dass er für diese Momente lebte. Er liebte die Herausforderung. Die Gefahr. Deswegen fuhr er Motorradrennen. Deswegen brauchte er immer wieder neue Frauen in seinem Leben. Und deswegen würde er jetzt auch keinen Rückzieher machen. Die Explosion würde stattfinden. Es war nur eine Frage der Zeit. Und das machte Tina Angst.


  „Zu spät, cara“, drohte er leise. „Du steckst bereits mit drin.“


  3. KAPITEL


  Sie saßen im Hotelrestaurant gegenüber vom Pantheon. Draußen tummelten sich die Touristenscharen mit ihren Fotoapparaten und Rucksäcken. Vor dem Hotel stand eine Kutsche, die auf Kundschaft wartete.


  Sie sehen glücklich aus, dachte Tina sehnsüchtig, während sie in dem überfüllten Restaurant auf ihre Suppe wartete.


  Nico saß ihr gegenüber und hatte sein Handy ans Ohr gepresst. Sie hatte ihn zuvor im Pantheon einfach sitzen lassen wollen. Doch sie war nicht weit gekommen. Draußen hatte sie eine neue Welle von Übelkeit erfasst, und sie hatte sich gegen eine der Säulen lehnen müssen.


  Im nächsten Moment war er bei ihr gewesen und hatte den Arm um sie gelegt. Und dann hatte er sie in das Restaurant geführt, damit sie etwas in den Magen bekam.


  Nachdem er sein Telefongespräch beendet hatte, trank er einen Schluck Kaffee. Tina sah bewusst an ihm vorbei. Jeder Blick in seine Richtung erinnerte sie an ihre gemeinsame Nacht. Wie Nico sie zärtlich gestreichelt hatte. Und wie er Gefühle in ihr geweckt hatte, die sie noch nie zuvor gespürt hatte.


  Die Nacht mit Nico war eine Offenbarung für sie gewesen. Sosehr sie sich auch wünschte, dass die Erinnerung daran verblasste, sie konnte es einfach nicht vergessen. Am liebsten würde sie das alles noch mal erleben.


  Die Suppe kam, und erst jetzt merkte Tina, wie hungrig sie war. Es war ihre erste richtige Mahlzeit seit Tagen. Sie aß viel zu schnell. Doch so musste sie wenigstens nicht mit Nico reden.


  Tina spürte, wie er sie beobachtete. Als sie aufsah und seinem Blick begegnete, stellte sie fest, dass er sie betrachtete, als sähe er sie zum ersten Mal. Es irritierte sie. Und es ärgerte sie irgendwie.


  „Gibt’s ein Problem?“, fragte sie scharf und erschrak im selben Augenblick über ihren harschen Ton. Es war normalerweise nicht ihre Art, Streit zu inszenieren. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn jemand böse auf sie war.


  Doch bei diesem Mann hier war ihr alles egal. Er war ja ohnehin bereits wütend auf sie. Was machte es schon, wenn sie ihn nun auch noch provozierte? Sie würden nie die besten Freunde sein.


  Das bedeutete allerdings nicht, dass sein unglaublicher Sex-Appeal keine Wirkung auf sie hatte.


  „Nichts, womit ich nicht klarkommen würde“, erwiderte Nico gelassen.


  Sofort spürte Tina, wie ihr das Blut ins Gesicht stieg. Er war einfach zu schlagfertig für sie. Am besten hielt sie den Mund und ließ ihn gewähren.


  Warum hatte sie ihm überhaupt von dem Baby erzählt? Sie hätte es für sich behalten sollen. Dem Kind hätte es schon nicht allzu sehr geschadet, wenn es seinen Vater nicht kannte. Und ihre Familie wäre zumindest sicher vor diesem Mann.


  Sie hatte keine Ahnung, wozu er fähig war. Aber Tina spürte seinen Hass und seine Wut. Und das machte ihr Angst. Er war nicht mehr der Mensch, den sie damals als Teenager so angehimmelt hatte.


  „Vielen Dank für das Mittagessen“, murmelte sie schließlich und stieß ihren Stuhl zurück. „Ich glaube, ich sollte jetzt gehen.“


  Nico warf ihr einen fast trägen Blick zu. Sie wusste genau, was das bedeutete. Er war wie eine Wildkatze, die sich in der Sonne aalte und innerhalb von Sekunden aufspringen konnte, um eine Gazelle zu reißen.


  „Du gehst nirgendwohin, Valentina.“


  Nico sprach sanft. Aber sie wusste genau, was das zu bedeuten hatte. Er spielte mit ihr.


  Stolz hob sie das Kinn. „Du kannst mich nicht davon abhalten zu gehen.“


  Er warf ihr einen gelangweilten Blick zu. „Ich habe es bereits getan“, erklärte er und winkte dem Ober.


  Tina holte tief Luft und versuchte, nicht in Panik zu geraten. Sie war schließlich nicht Nicos Gefangene. Er konnte sie nicht aufhalten, wenn sie wegwollte.


  Wortlos griff sie nach ihrer Handtasche und strebte auf den Ausgang zu, angestrengt bemüht, langsam zu gehen. Nico rief ihr weder nach, noch kam er hinterher. Als sie durch die Tür in das helle Sonnenlicht trat, stieß sie einen Seufzer der Erleichterung aus.


  Ohne zu überlegen, in welche Richtung sie musste, lief sie los. Es war ihr egal, solange Nico ihr nur nicht folgte. Dieses Mal würde sie ihm entkommen. Sie würde sich einfach unter die Menschenmenge mischen und untertauchen.


  Während sie durch die kopfsteingepflasterten Straßen lief, vorbei an den unzähligen Touristen, murmelte sie immer wieder vor sich hin, dass sie Nico schließlich nicht gehörte. Autos hupten, Männer pfiffen ihr hinterher. Tina kümmerte das alles nicht.


  Außerdem lebten sie nicht mehr im Mittelalter. Frauen zogen andauernd Kinder allein groß. Sie brauchte keinen Mann in ihrem Leben. Und erst recht nicht diesen. Er konnte sie zu nichts zwingen, was sie nicht wollte.


  Je weiter sie ging, desto mehr Menschen bevölkerten die Bürgersteige der kleinen Gassen. Schließlich hörte sie Wasser rauschen. Noch einige Schritte, und sie stand vor dem berühmten Trevi-Brunnen. Das Herz wurde ihr schwer, als sie sich umsah und überall lachende Menschen um sich herum sah. Vor ihr stand ein junges Pärchen, das gemeinsam eine Münze in das Wasser warf.


  Instinktiv begann Tina, in ihrer Tasche zu wühlen, bis sie ebenfalls eine Münze in der Hand hatte. Dann schloss sie die Augen, wünschte sich etwas und warf sie ins Wasser.


  Sie hatte sich gewünscht, dass Nico sie in Ruhe ließ. Und dass Renzo niemals herausfand, wer der Vater ihres Kindes war.


  Zu spät, sagte eine innere Stimme. Dann hättest du es ihm nicht sagen dürfen.


  Gedankenverloren starrte sie ins Wasser, bevor sie langsam die Stufen hinaufging, die hoch zur Straße führten. Oben angekommen, blieb sie abrupt stehen, als sie sah, wer sie dort erwartete.


  So viel also zum Thema Wünschen.


  Mit den Händen in den Taschen lehnte er lässig an einer Mauer. Tina spürte, wie ihr der Schweiß ausbrach. Überrascht stellte sie fest, dass Nico trotz seiner Lässigkeit einsam und verloren wirkte.


  Das konnte eigentlich gar nicht sein. Niccolo Gavretti war nicht der Typ Mann, der jemals einsam war. Er war reich, berühmt und gut aussehend. Und wie sie aus Erfahrung wusste, war er ein fantastischer Liebhaber.


  Er konnte also nicht einsam sein.


  Am liebsten wäre sie einfach an ihm vorbeigeeilt, doch als sie sich ihm näherte, stieß er sich von der Mauer ab und baute sich vor ihr auf.


  „Ich habe einen Termin beim Frauenarzt für dich vereinbart“, erklärte er.


  Tina seufzte. Es hatte keinen Sinn, vor ihm wegzulaufen. Sie würde ihm nicht entkommen. Genauso wenig hatte es Sinn, gegen ihn anzukämpfen. Er würde sie immer wieder aufs Neue besiegen. So hatte sie sich die Beziehung zum Vater ihres Kindes eigentlich nicht vorgestellt.


  Widerstandslos ließ sie sich von ihm zu dem dunklen Mercedes führen, der auf der Straße auf sie wartete. Der Fahrer stieg aus und öffnete ihnen die Tür.


  Während der Wagen sich einen Weg durch die Innenstadt Roms bahnte, war es im hinteren Bereich des Innenraums durch die Trennscheibe ganz still.


  „Vielleicht könntest du mir jetzt kurz deine Narbe zeigen“, forderte Nico sie schließlich auf.


  „Ich glaube, ich habe gerade keine Lust dazu“, antwortete Tina schnippisch. „Irgendwie hat es mir besser gefallen, als du noch dachtest, ich würde dich anlügen.“


  Überrascht wandte er sich zu ihr um. „Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, Valentina. Ich werde dir nicht wehtun“, versicherte er ihr.


  „Auch nicht meiner Familie?“, wagte sie sich vor. Ihr war erst jetzt klar geworden, dass er Renzo durchaus in irgendeiner Weise schaden könnte.


  Nico schwieg.


  „Das kann ich dir nicht versprechen“, sagte er dann.


  Ihr Herz krampfte sich zusammen. Sie sah Renzo und seine kleine Familie vor sich, und es macht sie verrückt, dass sie möglicherweise dafür verantwortlich sein würde, wenn diese wegen Nico Probleme bekamen.


  „Ich tue alles, was du willst, solange du Renzo aus dem Spiel lässt“, erklärte Tina schließlich.


  Aufmerksam sah Nico sie an, als wollte er prüfen, ob sie es ehrlich meinte. „Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob er nicht doch etwas mit unserer Situation zu tun hat. Wie also soll ich ihn ignorieren?“


  Es ist alles deine Schuld.


  Ja, es war ihre Schuld. Diese verdammten Männer! Instinktiv legte Tina eine Hand auf ihren Bauch. Sie musste jetzt stark sein.


  „Weißt du, Valentina …“, fuhr er fort. „Im Geschäftsleben muss man hart sein. Sonst überlebt man nicht.“


  „Das heißt aber nicht, dass man im Privatleben ebenso hart sein muss“, widersprach sie. „Wer keine Rücksicht auf andere Menschen nimmt, ist bald allein.“


  „Vielleicht ist es manchmal auch gar nicht so schlecht, allein zu sein“, murmelte er, als spräche er mit sich selbst. „Man kann sich aussuchen, wann und mit wem man sein Leben und sein Bett teilt. Und man kann wieder für sich sein, wenn man keine Lust mehr auf den anderen hat. Ich finde, es kann mitunter ziemlich anstrengend sein, mit jemandem zusammenzuleben.“


  „Klingt nach einem ziemlich traurigen Leben“, gab sie zurück.


  Seine Miene wurde hart. Offensichtlich hatte sie einen wunden Punkt getroffen. Tina verstand nur nicht, warum er so empfindlich reagierte. Während der letzten Jahre hatte sie immer wieder in den Zeitschriften über ihn und sein Leben gelesen. Er schien alles andere als unglücklich zu sein. Gab es da eine Seite an ihm, die er vor der Welt versteckte?


  „Zeig mir die Narbe“, forderte er sie wieder auf, und sofort legte sich ihr Mitgefühl für ihn.


  Am liebsten hätte sie sich geweigert, aber was würde ihr das bringen? Sie war schließlich von ihm schwanger. Und nun, da er es wusste, konnte sie sich auch nicht einfach so zurückziehen und so tun, als wäre nichts zwischen ihnen vorgefallen.


  Resigniert zog sie ihr Top aus der Jeans und schob den Hosenbund gerade so weit hinunter, dass er die kleine Narbe schräg unterhalb ihres Bauchnabels erkennen konnte. Ihr entging nicht, wie er nach Luft rang. Dann streckte er die Hand aus und strich leicht über die dunkle Stelle hinweg.


  Tina verharrte regungslos, denn das Gefühl seiner Fingerspitzen auf ihrer Haut weckte ein unbändiges Verlangen in ihr, das sie fast erschreckte. Hitzewellen durchfluteten ihren ganzen Körper.


  Nico schien es zu spüren, denn plötzlich hielt er inne und sah sie an. Und in seinen Augen lag ein Ausdruck von Leidenschaft, der sie überraschte. Empfand er das Gleiche wie sie?


  Es kostete sie sämtliche Willenskraft, seine Hand wegzustoßen und ihr Top hastig wieder in die Hose zu stecken. Ihre Wangen glühten. Sie konnte ihm nicht mehr in die Augen sehen.


  Eine Weile schwieg er bloß. Dann räusperte er sich. Und seine Stimme klang erstaunlich zärtlich.


  „Du warst es tatsächlich.“


  Sofort stiegen Tina Tränen in die Augen. Sie blickte zu ihm auf, und mit einem Mal war es ihr egal, dass ihre Gefühle ihr im Gesicht geschrieben standen.


  „Ich wünschte, es wäre anders“, flüsterte sie. „Ich wünschte, das alles wäre nie passiert.“ Als sie noch ein naiver Teenager war, hatte es nichts auf der Welt gegeben, was sie sich mehr gewünscht hätte. Sie hatte davon geträumt, wie er sie küsste. Sie hatte sich gewünscht, er würde sich in sie verlieben und sie heiraten. Es war immer nur ein Traum gewesen. Damals hätte sie nie geglaubt, dass sie tatsächlich einmal mit Nico schlafen würde. Sicher, die Nacht in Venedig war wunderschön gewesen. Und fast etwas unwirklich. Aber es war ein großer Fehler gewesen.


  Gerade als sie zu überlegen begann, wie sie das Thema wechseln könnte, hielt der Wagen an. Der Fahrer kam herum, um ihnen die Tür zu öffnen.


  Wenige Minuten später betraten sie die Praxis des Frauenarztes. Nicos Hand lag auf ihrem Rücken. Sein Duft machte sie ganz benommen. Und erinnerte Tina schmerzlich an ihre gemeinsame Nacht.


  Die Dame am Empfang sah nicht einmal auf. Wortlos reichte sie ihr ein Klemmbrett mit einem Formular für sie zum Ausfüllen.


  „Wir werden erwartet“, erklärte Nico der Dame knapp. „Und ich bin ein viel beschäftigter Mann.“


  Erst jetzt sah sie zu ihnen auf. Ihre Augen weiteten sich, als sie erkannte, wer da vor ihr stand.


  „Signore Gavretti … Entschuldigen Sie vielmals!“ Hastig sprang sie von ihrem Stuhl auf. „Bitte folgen Sie mir.“


  Nun ging alles ganz schnell. Tina wurde in den Ultraschallraum geführt und musste sich ausziehen. Nachdem der Arzt die Bilder gemacht hatte, ging es weiter in das Sprechzimmer, wo Nico bereits auf sie wartete.


  Kurz darauf hatten sie die endgültige Gewissheit. Die Bilder ergaben, dass Tina schwanger war, was sie nicht wirklich überraschte. Der Arzt klärte sie ausführlich darüber auf, worauf sie zu achten hatte und was in den nächsten Wochen passieren würde.


  Als sie die Praxis verließen, schwirrte Tina der Kopf. Einem Impuls folgend, legte sie die Hand auf ihren flachen Bauch, als wollte sie das winzige Leben darin beschützen.


  Ein Baby. Sie würde also tatsächlich ein Baby bekommen. Auf dem Ultraschallbild hatte sie den winzigen Fötus sogar sehen können. Auch Nico hatte einen Blick darauf werfen dürfen. Er hatte im ersten Moment ziemlich geschockt gewirkt, als könnte er es noch immer nicht glauben.


  Auf dem Rückweg schwiegen sie. Es herrschte dichter Feierabendverkehr, Autofahrer hupten und gestikulierten. Im Inneren des Wagens war es auffällig still. Irgendwann fiel Tina auf, dass sie nicht in Richtung ihres Hotels fuhren.


  „Ich bin müde, Nico. Fahren wir nicht zum Hotel?“, erkundigte sie sich matt. „Ich wollte jetzt eigentlich packen.“


  Lucia hatte ihr eine SMS geschrieben, doch Tina hatte noch keine Zeit zum Antworten gehabt. Sie war etwas enttäuscht, weil ihre Freundin keine Zeit hatte, sich mit ihr zu treffen.


  Seine Miene blieb unbewegt. Er wirkte so kühl und unnahbar wie immer. Unwillkürlich begann Tina bei seinem Anblick zu frösteln.


  „Deine Koffer sind bereits gepackt“, erklärte er und sah auf die Uhr. „Wahrscheinlich sind sie bereits angekommen.“


  Seine Worte weckten Panik in ihr. „Angekommen? Wo? Was meinst du damit? Ich fahre morgen nach Capri. Ich brauche meine Sachen heute Abend.“


  „Ich fürchte, deine Pläne haben sich geändert, cara.“ Er wandte den Kopf und sah sie durchdringend an. „Wir werden zum Castello di Casari fahren.“


  Tina konnte das Blut in ihren Ohren rauschen hören. „Ich kann nicht mitkommen“, erklärte sie hastig. „Ich bin bereits verabredet. Meine Freunde auf Capri erwarten mich.“


  „Nun, ich fürchte, dann wirst du sie enttäuschen müssen“, erklärte er unbeeindruckt, während er auf seinem Handy herumtippte. „Du bist jetzt auf dich allein gestellt, Valentina. Renzo und die liebe Faith sind in der Karibik, und deine Mutter ist auch im Urlaub.“


  Tina verspannte sich. „Ja, meine Familie ist gerade nicht da. Aber ich habe Freunde, die auf mich warten.“


  Eigentlich waren es bloß gute Bekannte. Und sie warteten nicht wirklich auf sie. Wenn sie ehrlich zu sich war, würde es ihnen wahrscheinlich nicht einmal auffallen, wenn sie sich morgen nicht bei ihnen melden würde.


  Sie war schon immer eine Einzelgängerin gewesen. Und sie wollte es auch gar nicht anders haben. Darum mochte sie wahrscheinlich Mathe und Zahlen so gern. Solange sie mit irgendwelchen komplizierten Gleichungen beschäftigt war, musste sie sich nicht um die Welt da draußen kümmern.


  „Dann wirst du sie wohl anrufen und ihnen sagen müssen, dass deine Pläne sich geändert haben.“


  „Ach ja? Und wie lange werde ich verhindert sein?“, fragte Tina entrüstet.


  Nicos Lächeln war eisig. „Auf unbestimmte Zeit.“


  4. KAPITEL


  Das Castello di Casari war eine alte Familienfestung. Mit seiner isolierten Lage auf der kleinen Insel mitten im Lago di Casari galt sie als uneinnehmbar. Nico betrachtete die Anlage aus der Luft. Mächtig hob sie sich aus dem blanken Fels empor. Sofort ergriff ihn jenes überwältigende Gefühl von Einsamkeit und Verzweiflung, das er jedes Mal verspürte, wenn er hierher zurückkehrte.


  Während der letzten Jahre war die Festung komplett modernisiert worden. Ihr mittelalterlicher Charakter war erhalten geblieben, aber das Gebäude verfügte nun über jeglichen modernen Komfort, den man sich nur wünschen konnte. Er war seit dem Tod seines Vaters vor einem Monat nicht hier gewesen. Was ihn jetzt dazu veranlasst hatte hierherzukommen, war ihm selbst nicht ganz klar.


  Bis sein Blick auf die Frau fiel, die angespannt neben ihm saß. Die Insel war nur per Helikopter oder Boot zu erreichen– der perfekte Ort, um ein widerspenstiges weibliches Wesen zur Vernunft zu bringen. Es fiel Nico immer noch schwer, zu glauben, dass die Frau mit der Löwenmähne und den sinnlichen Lippen die kleine Valentina D’Angeli sein sollte.


  So langsam gewöhnte er sich jedoch an diese Tatsache. Ebenso wie an den Gedanken, dass sie ein Kind von ihm erwartete.


  Bis zum heutigen Nachmittag war er davon überzeugt gewesen, dass es nicht sein konnte. Als er sich an die Nacht in Venedig erinnerte, war ihm allerdings eingefallen, dass es da einen kleinen Zwischenfall gegeben hatte. Er hatte tatsächlich ein Kondom benutzt, aber es war gerissen. Es konnte also durchaus sein, dass er Valentina in dieser Nacht geschwängert hatte.


  Und nun war sie hier bei ihm. Und er würde sie nicht mehr gehen lassen. Denn wenn er es tat, würde ihr Bruder alles in seiner Macht Stehende unternehmen, um ihn von dem Kind fernzuhalten.


  Das würde Nico nicht zulassen. Er ließ sich nicht einfach etwas wegnehmen, was ihm gehörte.


  Der Helikopter setzte zur Landung an. Nachdem die Rotoren zum Stillstand gekommen waren, trat ein Mann auf den Landeplatz und begrüßte sie beim Aussteigen.


  „Signore Marchese, wir freuen uns sehr, dass Sie da sind“, erklärte der alte Mann lächelnd.


  „Ich freue mich auch sehr, Sie zu sehen, Giuseppe“, erwiderte Nico, während er Valentina die Hand reichte.


  „Es tut mir sehr leid wegen Ihres Vaters, mein Herr. Der Tod des Marchese hat uns alle sehr getroffen.“


  Nico klopfte dem runzeligen kleinen Mann auf die Schulter. Die Leute erwarteten von ihm, dass er Gefühle zeigte, sobald er auf den Tod seines Vaters angesprochen wurde. Tatsächlich empfand er nichts als Leere, wenn er an seinen Vater dachte. Der Mann hatte ihm sein ganzes Leben lang den Eindruck vermittelt, dass er, sein einziger Sohn, in seinem Leben unerwünscht war.


  „Danke, Giuseppe. Immerhin hat er sein Leben in vollen Zügen genossen, sì? Sogar kurz vor seinem Tod hatte er noch Spaß. Ich bin sicher, dass er in Frieden ruht.“


  Tränen standen in Giuseppes Augen. „Sì, sì.“


  Während weitere Angestellte ihr Gepäck ausluden, zog Nico Valentina zu sich heran. Er spürte, wie sie sich verspannte, als sie sich berührten, doch sie widersetzte sich ihm nicht.


  „Das hier ist Signorina D’Angeli“, erklärte er. „Sie wird eine Weile bei uns wohnen.“


  Giuseppe ließ sich nichts anmerken. Nico zweifelte jedoch nicht daran, dass er ihren Familiennamen sehr wohl verstanden hatte. Giuseppe wusste, wer sie war, aber er würde keine Fragen stellen.


  „Signorina“, begrüßte er sie und verbeugte sich leicht. „Willkommen im Castello di Casari.“


  „Vielen Dank“, erwiderte Valentina betont fröhlich.


  Es überraschte Nico, dass man ihr nicht anmerkte, wie verspannt sie tatsächlich war. Stattdessen bemühte sie sich, den Eindruck zu erwecken, dass sie aus freien Stücken hier war.


  „Wir würden gern in einer Stunde etwas essen“, sagte er. „Können Sie dafür sorgen, dass etwas hergerichtet wird, Giuseppe?“


  Nur widerstrebend wandte Giuseppe den Blick von Valentina ab.„Sì, mein Herr. Der Koch ist bereits an der Arbeit, seit wir die Nachricht von Ihrer Ankunft erhalten haben.“


  „Wunderbar. Wir würden gern auf der Terrasse essen.“


  „Sì, mein Herr.“


  Mit einem weiteren Lächeln in Valentinas Richtung machte sich Giuseppe auf den Weg zurück zur Festung. Nico hielt noch immer ihre Hand, als er Valentina über den Landeplatz einige Stufen hinunter zu einer Tür führte, einem Seiteneingang zur Festung.


  „Das tut mir sehr leid mit deinem Vater“, murmelte sie, während sie einen langen Gang entlangliefen. „Ich hätte das schon viel früher sagen sollen, aber ich habe gar nicht daran gedacht vor lauter Aufregung wegen des Babys.“


  „Danke, ist schon gut“, erwiderte Nico mechanisch. Warum konnte er Valentina nicht einfach die Wahrheit sagen? Dass er überhaupt nicht traurig war? Dass er nichts als Wut und Zorn empfand, wenn er an diesen Mann dachte, der ihm seinen Adelstitel und damit nichts als Chaos hinterlassen hatte? Er hatte zurzeit alle Hände voll zu tun, das Familienanwesen und Gavretti Manufacturing vor dem Untergang zu bewahren.


  Und nun, da er Vater wurde, war es noch wichtiger, das Imperium zu retten. Er würde sein Kind nicht in einem solchen Schlamassel zurücklassen, wie es sein Vater getan hatte.


  „Ich habe gelesen, dass er an einem Herzinfarkt gestorben ist“, fuhr Valentina fort, während sie hinter ihm herlief.


  „Ja, das stimmt.“ Nico wandte sich zu ihr um. „Er ist mit einem Lächeln auf den Lippen von uns gegangen. Im Bett seiner letzten Geliebten, die gerade mal zwanzig Jahre alt war.“


  Betroffen sah Valentina ihn an, die Lippen geöffnet, als wollte sie etwas sagen. Und er verspürte plötzlich das dringende Bedürfnis, sie zu küssen. Noch einmal ihren süßen Mund zu spüren und damit ein wenig von dem Glück, das er in der Nacht in Venedig empfunden hatte.


  „Oh!“, stieß sie hervor, und ihre Wangen röteten sich.


  Nico hätte fast gelacht. Sie war so unschuldig. Noch immer. Trotz ihrer verbotenen gemeinsamen Nacht vor zwei Monaten. Heißes Verlangen machte sich in ihm breit, als er daran dachte.


  Es ärgerte ihn fast, derartige Gefühle für sie zu empfinden. Für eine D’Angeli.


  „Er hatte Geld, cara. Und einen Adelstitel. Frauen stehen auf so was, egal, ob sie jung oder alt sind.“


  „Nicht alle Frauen“, widersprach sie.


  „Also, ich habe da andere Erfahrungen gemacht.“


  Sie lachte, und er fühlte sich fast ein wenig veralbert.


  „Dann hast du vielleicht immer die falschen Frauen getroffen.“


  „Ach, gibt es da Unterschiede?“, fragte er sarkastisch.


  Valentina stieß einen entrüsteten Laut aus. „Wie habe ich bloß auf deinen Charme hereinfallen können?“


  Nico blieb stehen und griff nach ihrem Arm. Im nächsten Moment strich er leicht über ihre Wange. Sie rang nach Luft, ließ ihn jedoch gewähren. Die Berührung schien ein kleines Feuerwerk in ihr auszulösen.


  Ihre blauen Augen wirkten größer als sonst. Ob ihr bewusst war, dass man ihr das Verlangen nach ihm ansah? Vielleicht war es der Reiz des Verbotenen. Oder einfach nur die Tatsache, dass er ein Mann und sie eine Frau war und sie sich zueinander hingezogen fühlten.


  Es musste gar nicht kompliziert sein. Und doch schien es, als wäre es die schwierigste Sache auf der ganzen Welt.


  „Vielleicht“, sagte Nico sanft, „wolltest du darauf hereinfallen.“


  Sie hatte keinen Empfang. Verärgert warf Tina ihr Handy aufs Bett. Sie hatte mehrfach versucht, Lucia eine SMS zu schicken, aber es war einfach zwecklos hier draußen mitten auf dem See.


  Dieser Ort hier, das musste sie wirklich zugeben, war allerdings überwältigend. Sie stieß die Flügeltüren auf, die auf den Balkon hinausführten und genoss für einige Momente die warmen Sonnenstrahlen. Die Sonne stand bereits tief und tauchte die umliegenden Berge in goldenes Licht. Hier und da sah Tina vereinzelte Häuser am anderen Ufer des Sees, sicher Feriendomizile der Reichen und Berühmten. Immobilien in dieser Gegend waren für Normalsterbliche unerschwinglich. In der Ferne konnte sie einige schneebedeckte Gipfel und sogar kleine Ortschaften erkennen.


  Sie seufzte. Die Zivilisation war zum Greifen nah und doch unerreichbar für sie. Die massiven Mauern und Türme der Festung erstreckten sich über die gesamte Insel. Sie saß hier fest. Unter ihr schimmerte der See in tiefstem Blau. In einiger Entfernung sah sie ein Segelboot langsam über das Wasser gleiten.


  Am Balkongeländer waren in regelmäßigen Abständen Kästen mit leuchtend pinken Bougainvilleen angebracht. Ganz in der Nähe stand eine Gruppe Tische und Stühle. Tina ging hinüber und sank auf einen der Stühle. Es tat so gut, endlich mal einen Moment Ruhe zu haben.


  Sie war sehr erleichtert, weil sie ein eigenes Zimmer hatte. Wobei sie eigentlich nicht wirklich erwartet hatte, dass Nico ein Schlafzimmer mit ihr teilen würde. Warum auch? Es war doch offensichtlich, dass er nichts mehr von ihr wollte, auch wenn er ihr vorhin so zärtlich über die Wange gestrichen hatte.


  Er hatte ihr bloß etwas beweisen wollen, nämlich dass sie seinem Charme bewusst erlegen war. Dass sie es so gewollt hatte.


  Er hatte recht. Sie hatte es so gewollt. Weil ihre Gefühle sie in jener Nacht vollkommen überwältigt hatten. Und weil sie hatte sehen wollen, wohin es führte, wenn man diesen Gefühlen nachgab und keinen Widerstand leistete.


  Nico hingegen hatte sie lediglich verführt, weil sie eine Frau und willig war.


  Tina lächelte verächtlich. Sein Vater war beim Sex mit einer Zwanzigjährigen im Bett gestorben. Zweifellos würde Nico eines Tages auf die gleiche Art und Weise gehen. Er würde einen tollen Vater für ihr Baby abgeben. So langsam verstand sie auch, warum ihre Mutter ihr nicht erzählen wollte, wer ihr Vater war. War ihr eigener Vater etwa auch so schlimm?


  Renzo wusste, wer ihr Vater war, und das Wissen darum hatte ihm nicht gutgetan. Das hatte er ihr nie gesagt, aber ihre Mutter hatte es ihr anvertraut. Und darum wollte sie ihr auch nicht verraten, wer ihr Vater war.


  Vielleicht war es tatsächlich besser so.


  Tina blieb auf dem Balkon sitzen, bis die Sonne hinter den Bergen verschwunden war und es zu dämmern begann. Sie fröstelte und ging zurück in ihr Zimmer, um sich eine Jacke überzuziehen.


  Jemand klopfte an die Tür. Es war der alte Mann, der sie draußen auf dem Helikopter-Landeplatz begrüßt hatte. Er lächelte sie freundlich an.


  „Signorina, der Herr hat mich gebeten, Ihnen mitzuteilen, dass das Abendessen fertig ist. Sie können vom Balkon aus die Stufen zur Terrasse hinuntergehen.“


  „Danke“, erwiderte Tina und lächelte. Eigentlich hatte sie keine Lust, gemeinsam mit Nico zu essen, aber sie war mittlerweile ziemlich hungrig. Die Medizin gegen die Übelkeit wirkte Wunder. Endlich hatte sie wieder Appetit.


  Sie würde einfach ihre Jeans anbehalten. Warum sollte sie sich schick machen für das Abendessen? Schließlich war sie nicht freiwillig hier. Zur Hölle also mit den guten Manieren!


  Tina runzelte die Stirn. Was ihre Freundinnen wohl sagen würden, wenn sie diese Festung hier sehen könnten? Und den Mann, der nun am Tisch auf sie wartete? Wahrscheinlich würden sie vor Neid platzen.


  Als Tina die Stufen zur Terrasse hinunterging, bemerkte sie sofort den großen Tisch mit den zehn Stühlen. Von hier aus hatte man einen wirklich atemberaubenden Ausblick auf den See und die steilen Felsen der Insel.


  Der Tisch war für zwei Personen gedeckt. Tina war beeindruckt, als sie das weiße Tischtuch, die Kristallgläser und das Silberbesteck sah. Nico stand mit dem Rücken zu ihr und blickte hinaus auf den See. In der Hand hielt er ein Glas Wein, an dem er gelegentlich nippte.


  Sie wagte es nicht, sich bemerkbar zu machen, um ihn nicht in seinen Gedanken zu unterbrechen. Etwas erstaunt registrierte sie, dass er sich umgezogen hatte. Statt des Anzugs trug er nun verwaschene Jeans und ein dunkles Hemd. Sein Haar kräuselte sich noch feucht über dem Kragen. Für einen Moment hatte sie das Bedürfnis, mit den Fingern durch die dunklen Locken zu streichen.


  Sofort bekam sie eine Gänsehaut. Dabei war ihr gar nicht kalt, ganz im Gegenteil. Bei seinem Anblick breitete sich eine unerwartete Hitze in ihr aus. Es gefiel ihr überhaupt nicht, dass er noch immer eine solche Wirkung auf sie ausübte.


  Als Tina die letzten Stufen hinunterging, wandte Nico sich zu ihr um und musterte sie. Stolz hob sie das Kinn und tat so, als bemerkte sie seinen geringschätzigen Blick gar nicht.


  „Wie fühlst du dich?“, erkundigte er sich.


  „Besser“, gab sie knapp zurück.


  Er wirkte dennoch besorgt. „Ist dir nicht mehr übel?“


  Prompt verspürte sie Schuldgefühle. „Nein, kaum noch. Das Mittel, das der Arzt mir mitgegeben hat, scheint ziemlich gut zu wirken. Ich hatte deine Frage eigentlich eher auf die Tatsache bezogen, dass das hier meine erste Entführung ist.“


  Zu ihrer Überraschung lächelte Nico, und es ärgerte sie, dass sie ganz weiche Knie bekam.


  „Meine auch.“


  „Welch ein Glück“, sagte sie eisig. „Dann können wir das Erlebnis ja gemeinsam genießen.“


  Er kam zu ihr herüber und bot ihr einen Stuhl an. Sie errötete. Hoffentlich hatte er jetzt nicht gedacht, sie sei absichtlich so lange neben dem Tisch stehen geblieben.


  Nachdem sie sich gesetzt hatte, strich er ihr leicht über die Schultern und das Haar. Die Berührung ließ sie zusammenzucken. Tina fühlte sich wie elektrisiert. Und sie wollte, dass er nicht aufhörte. Sie wollte seine Hände überall spüren. Es waren Gedanken, die sie sich wohl besser verkneifen sollte. Das war ihr bewusst.


  Dann spürte sie seinen Atem am Ohr, und ein Schauer lief ihr über den Rücken.


  „Ertragen trifft es, glaube ich, besser als genießen. Meinst du nicht?“, murmelte Nico, zog die Hand zurück und ging zurück zu seinem Platz.


  Verlegen griff Tina nach ihrem Wasserglas und trank einen großen Schluck. Sie fühlte sich bloßgestellt. Als hätte er ihre Gedanken lesen können und machte sich nun darüber lustig, dass ihr Körper sie jedes Mal verriet, wenn er in ihrer Nähe war.


  „Das war eigentlich ironisch gemeint“, verteidigte sie sich.


  Seine Augen funkelten. „Das war mir klar. Ich habe auch bloß ausgesprochen, was du denkst.“


  Sie schwiegen, als das Essen serviert wurde. Es gab Antipasti, extra dünne Spaghetti mit einer köstlichen Sauce, gebratenen Fisch und verschiedene Käsesorten. Nico füllte Tina auf und goss ihr etwas Wasser nach.


  Sie wartete, während er sich Essen nahm. Bis er innehielt und sie stirnrunzelnd ansah.


  „Iss, Valentina.“


  „Mache ich ja gleich“, verteidigte sie sich. „Ich warte bloß auf dich.“


  „Du musst nicht warten.“


  „Das ist aber nicht sehr höflich.“


  „Du musst auch nicht immer höflich zu mir sein. Iss einfach.“


  Zögernd spießte sie eine Olive auf. „Alle nennen mich Tina“, murmelte sie. „Du kannst mich auch so nennen, wenn du magst.“


  „Wenn es dir lieber ist.“


  Sie zuckte die Schultern. „Eigentlich ist es mir egal. Aber so nennen mich alle meine Freunde.“


  Nico zog eine Augenbraue hoch, und sie musste unwillkürlich daran denken, dass er etwas Diabolisches hatte.


  „Sind wir denn Freunde?“


  „Wohl kaum“, beeilte sie sich zu versichern. „Aber jedes Mal, wenn ich den Namen Valentina höre, denke ich automatisch, dass es Ärger gibt.“ Sie aß eine weitere Olive und seufzte. „Andererseits stimmt das ja auch, wenn man an unsere verfahrene Situation denkt.“


  „Ach ja?“


  „Na ja …“, überlegte sie. „Heute Morgen war ich noch in Rom und hatte vor, nach Capri zu fahren. Das hier ist nicht Capri. Also?“ Vorwurfsvoll sah sie ihn an.


  Er schüttelte den Kopf. „Nein. Es ist viel besser als Capri. Und viel exklusiver.“


  Tina führte eine Gabel Pasta an den Mund. Es war köstlich. Es tat so gut, mal wieder festes Essen zu sich zu nehmen, nachdem sie die letzten Tage fast ausschließlich von Suppe und Keksen gelebt hatte. Eine leichte Brise wehte vom See zu ihnen herüber, und sie war froh, dass sie ihre Strickjacke übergezogen hatte.


  „Bist du hier aufgewachsen?“, fragte sie nach einer Weile.


  „Nein.“


  „Deine Familie hat sicher mehrere Häuser.“


  „Ja.“


  „Wo hast du am liebsten gewohnt?“, erkundigte sie sich, überrascht, weil Nico mit einem Mal so wortkarg war. Bis ihr klar wurde, dass sie offensichtlich ein Thema angesprochen hatte, über das er nicht gern sprach. Sie verstand nicht so recht, warum. Schließlich hatte er als Kind alles gehabt, was er sich nur wünschen konnte. Sie hingegen hatte mit ihrer Mutter und Renzo in irgendwelchen Hinterhöfen in winzigen Apartments wohnen müssen.


  „Ich habe keinen Lieblingsort“, gab Nico knapp zurück. „Die meiste Zeit habe ich sowieso im Internat verbracht.“


  Mitfühlend sah Tina ihn an. Das Leben im Internat war kein Zuckerschlecken. Davon konnte sie ein Lied singen. Andererseits kam er aus einer Adelsfamilie. Er hatte es sicher viel leichter mit den anderen Kindern gehabt als sie.


  „Ich auch“, erklärte sie. „Ich war seit meinem fünfzehnten Lebensjahr im Internat. Eigentlich habe ich mich damals noch viel zu jung gefühlt, um so weit weg von meiner Familie zu sein.“


  Nico betrachtete sie aufmerksam und trank einen Schluck Wein. „Ich bin schon mit sechs ins Internat gekommen. Bis ich siebzehn war, bin ich nur in den Ferien nach Haus gekommen.“ Er zuckte die Schultern. „Deswegen habe ich auch kein Lieblingshaus. Ich habe viel mehr Zeit in der Schule verbracht als hier oder auf einem der anderen Gavretti-Anwesen.“


  „Das wusste ich nicht“, sagte sie betroffen. „Das tut mir sehr leid.“


  Sein Blick war hart. „Das braucht dir nicht leidzutun. Ich habe eine hervorragende Ausbildung genossen. Und hatte dadurch die einmalige Chance, eine der besten Universitäten zu besuchen.“


  „Und die Sommer mit Renzo in der Garage zu verbringen“, fügte sie hinzu.


  „Genau.“


  Tina warf Nico einen prüfenden Blick zu. „Hast du die Zeit mit uns denn wenigstens genossen? Ich hatte eigentlich immer das Gefühl, dass du glücklich bist … Aber ich war damals ja auch noch jung.“


  Sie war unsicher, ob sie sich zu weit vorgewagt hatte. Doch er blickte bloß zu den Felsen hinüber und schwieg eine Weile.


  „Ja, ich war glücklich“, antwortete er schließlich. „Ich bin völlig darin aufgegangen, den Prototyp mit Renzo zu bauen.“


  „Und trotzdem hast du uns verlassen. Und Renzo spricht nicht mehr mit dir. Was ist damals passiert?“


  Sein Blick wurde leer. „Das ist nicht wichtig.“


  Ohne zu überlegen, griff sie nach seiner Hand. Seine Haut war warm. Die Berührung ließ Tina ein wenig schwindelig werden. Es verwirrte sie. Doch sie wollte nicht schon wieder darüber nachdenken, warum sie bei jedem Körperkontakt mit Nico so überreagierte.


  „Ich finde schon, dass das wichtig ist, Nico. Ich möchte, dass du und Renzo wieder Freunde seid. Ich wünschte, es wäre wieder so wie früher.“


  Sie dachte, er würde die Hand wegziehen. Stattdessen drückte er ihre. Ein warmes Gefühl durchflutete sie.


  „Es wird nie wieder so sein, wie es einmal war, cara. Du bist jetzt eine Frau, kein Kind mehr. Du weißt doch, dass das Leben immer weitergeht.“


  Unter ihren Lidern brannten heiße Tränen. „Ich wünschte manchmal, ich könnte die Zeit zurückdrehen“, stieß sie hervor. „Für unser Baby. Ich wünschte, ich könnte diese Sache zwischen dir und Renzo wieder in Ordnung bringen.“


  Denn ganz gleich, was zwischen ihm und ihrem Bruder vorgefallen war, Nico war jetzt ein Teil ihres Lebens. Durch das Kind würden die Gavrettis und die D’Angelis immer miteinander verbunden sein. Und es machte sie traurig, dass diese erbitterte Feindschaft zwischen ihnen bestand. Ihr Kind würde es sehr schwer haben.


  Er lehnte sich zurück und ließ ihre Hand los. Ein plötzlicher Windstoß ließ sie frösteln.


  „Du kannst da nichts machen, Tina. Was passiert ist, ist passiert und kann nicht mehr rückgängig gemacht werden.“


  „Das glaube ich nicht“, widersprach sie.


  „Dann bist du ein wenig naiv.“


  Tina betrachtete Nico eine Weile. „Auch das glaube ich nicht“, beharrte sie und schluckte.


  „Glaub, was du willst. Du kannst an der Situation jedenfalls nichts ändern“, erklärte er kühl. „Und jetzt iss. Sonst sitzen wir morgen noch hier.“


  Widerwillig aß sie die restliche Pasta auf ihrem Teller. Es schmeckte ihr mit einem Mal nicht mehr. Sie aß bloß auf, weil sie wusste, dass sie stark sein musste für ihr Baby.


  Sie mochte gar nicht daran denken, was passieren würde, wenn ihr Bruder und Nico das nächste Mal aufeinandertrafen. Wahrscheinlich würde die Hölle losbrechen. Und sie wäre der Auslöser dafür. Wie gut, dass Renzo zurzeit noch in der Karibik war.


  Tina schob den Teller von sich. „Ich würde gern wissen, wie es nun weitergeht“, erklärte sie. Nico hatte sie von Rom hierhergebracht. Gegen ihren Willen. Warum? Und wie lange sollte sie hierbleiben? Was hatte er mit unbestimmte Zeit gemeint?


  Nico schien von ihrem inneren Tumult nichts mitzubekommen. „Als Nächstes gibt es Dessert“, erwiderte er gelangweilt.


  „Du weißt genau, was ich meine.“


  Der Blick, den Nico ihr zuwarf, ließ ihr fast das Blut in den Adern gefrieren.


  „Sag es mir“, sprach sie weiter, als die Stille zwischen ihnen nicht mehr auszuhalten war.


  „Was glaubst du denn, wie es weitergehen wird, Tina?“


  Nervös biss Tina sich auf die Lippe. „Ich habe keine Ahnung. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du mich für die gesamte Schwangerschaft hierbehalten willst. Auch wenn du vorhin so etwas angedeutet hattest. Das wäre ja wohl lächerlich. Und völlig unnötig …“


  „Tut mir leid, wenn ich dir widersprechen muss“, unterbrach er sie. „Ich halte es sogar für absolut notwendig.“


  „Aber warum denn?“, fragte sie, bemüht, ihr Entsetzen zu verbergen. „Ich will doch, dass du am Leben des Babys teilnimmst. Ich werde dir das Besuchsrecht ganz bestimmt nicht verweigern.“


  Zweifelnd zog er eine Augenbraue hoch. „Das sagst du jetzt. Aber was passiert, wenn Renzo wieder da ist?“ Er schüttelte den Kopf, als wollte er seine Worte damit unterstreichen. „Nein. Das geht nicht, Tina. Du bleibst schön hier bei mir.“


  Unter dem Tisch ballte sie die Hände zu Fäusten. „Du kannst mich nicht zwingen hierzubleiben“, erklärte sie in einem Anflug von Panik.


  Gelassen lehnte er sich zurück und deutete mit ausgebreiteten Armen auf ihre Umgebung. „Ach nein? Wir sind hier auf einer Insel, falls du es noch nicht bemerkt haben solltest. Ohne Boot oder Helikopter kommt man hier nicht weg. Und ohne meine ausdrückliche Genehmigung verlässt keins dieser beiden Transportmittel die Insel.“


  Triumphierend lächelte er sie an, während ihr Magen rebellierte.


  „Du willst mir bloß Angst machen“, stieß Tina schließlich hervor. „Renzo wird nach mir suchen. Und er wird mich finden. Das kannst du nicht verhindern.“


  Nico trank einen Schluck Wein und betrachtete sie unter gesenkten Lidern. Wieder musste sie an eine Raubkatze denken, die auf ihre Beute lauerte.


  Sie konnte nichts tun. Und so blieb sie einfach still sitzen und wartete auf seine nächsten Worte.


  „Nein“, bestätigte er. „Ich kann Renzo nicht davon abhalten, nach dir zu suchen. Aber selbst er kann einem Mann nicht die Ehefrau wegnehmen.“


  5. KAPITEL


  Tina rang nach Luft.


  „Du wirkst überrascht“, bemerkte Nico lächelnd.


  Überrascht? Das war wohl ein wenig untertrieben.


  „Ich kann dich nicht heiraten, Nico“, stieß sie hervor.


  „Warum denn nicht? Weil das deinem Bruder nicht gefallen würde?“ Er lachte verächtlich. „Es wird ihm auch nicht gefallen, dass du schwanger bist. Wenn dir wichtig ist, was dein Bruder von dir denkt, dann hättest du nicht mit einem fremden Mann schlafen dürfen.“


  In gewisser Weise hatte er recht. Trotzdem würde sie nicht einfach so klein beigeben.


  „Aber du liebst mich nicht. Und ich kann keinen Mann heiraten, der mich nicht liebt“, protestierte sie.


  Eigentlich hatte sie nie so wirklich darüber nachgedacht. In diesem Moment jedoch kamen ihr die Worte ganz automatisch über die Lippen.


  Mittlerweile war die Dunkelheit über sie hereingebrochen. Im Schein der Kerzen funkelten seine Augen bedrohlich.


  „Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du für mich die Beine breit gemacht hast.“


  Seine Worte trafen Tina wie ein Dolchstoß.


  „Das ist nicht fair!“, verteidigte sie sich. „Heutzutage haben Frauen genauso das Recht, sich Liebhaber zu nehmen, ohne gleich heiraten zu müssen.“


  „Ja, aber normalerweise sind die Frauen besser vorbereitet, als du es in dieser Nacht warst“, zog Nico sie auf.


  Ihr Wangen brannten vor Scham. „Ja! Es ist alles meine Schuld, was? Ich habe zumindest kein kaputtes Kondom verwendet.“


  „Und ich hätte mir für mein erstes Mal keinen fremden Mann von der Straße gesucht. Du hast Glück, dass du an mich geraten bist und nicht an jemanden, der dich vielleicht nicht so rücksichtsvoll behandelt hätte.“


  „Bravo! Das hast du wirklich toll gemacht“, gab sie in sarkastischem Tonfall zurück. „Deswegen heirate ich dich aber trotzdem nicht. Es gibt nämlich gar keinen Grund dafür.“


  „Also mir würden einige Gründe einfallen“, konterte er. „Einer davon ist, dass ich mir meine Rechte als Vater sichern möchte. Wenn ich dich jetzt gehen lasse, dann würde Renzo alles tun, was in seiner Macht steht, damit ich aus dem Leben des Kindes ausgeschlossen werde.“


  Ihr Herz raste. Sie konnte kaum noch klar denken. Passierte das hier alles wirklich?


  „Ich kann deine Gedanken nachvollziehen“, sagte sie schließlich. „Wenn du möchtest, können wir eine entsprechende schriftliche Vereinbarung treffen. Ich werde alles unterzeichnen, was mir einigermaßen sinnvoll erscheint. Wir werden alles ganz genau schriftlich festhalten. Was meinst du?“


  Nico warf den Kopf in den Nacken und lachte. Eine dunkle Vorahnung beschlich sie.


  „Du bist wirklich lustig, cara. Und ich weiß es zu schätzen, dass du mir entgegenkommen möchtest. Aber ich verhandele nicht. Und ich traue dir und Renzo nicht.“


  „Ich gebe dir mein Wort“, flüsterte Tina und wagte es nicht, ihn anzusehen.


  „Dein Wort bedeutet mir nichts.“ Er schüttelte den Kopf, beugte sich zu ihr herüber und nahm ihre Hand. „Nein. Du wirst mich heiraten. Und zwar so schnell wie möglich.“


  Stolz hob sie das Kinn, wenngleich sich alles in ihr zusammenkrampfte. „Selbst du hast nicht die Macht, eine Frau zur Ehe zwingen, bloß weil du es willst“, fuhr sie ihn an. „Ich mache es nicht. So.“


  Nico kniff die Augen zusammen. „Weißt du eigentlich, wie unglaublich selbstsüchtig du bist, cara? Du willst deinem Kind meinen Namen verweigern? Den Adelstitel? Das Recht auf mein Erbe? Meinst du, es wird dir einmal dafür dankbar sein? Ich bezweifle es.“


  Es dauerte einige Sekunden, bis Tina die Bedeutung seiner Worte erfasst hatte. Verdammt, daran hatte sie nicht gedacht! Das war tatsächlich ein gutes Argument. Sie hatte als Kind jedoch nie etwas vermisst, obwohl sie in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen war, bis Renzo schließlich mit seinen Motorrädern ein Vermögen verdient hatte.


  „Geld ist nicht so wichtig“, erklärte sie bestimmt. „Ich habe genug. Es wird dem Kind an nichts fehlen.“


  Sie verfügte nicht nur über Mittel aus ihrem Treuhandfonds, sondern hatte während der letzten Jahre auch einige gewinnbringende Investitionen getätigt. Mittlerweile hatte sie sich eine beträchtliche Summe zur Seite legen können. Darauf war sie ziemlich stolz. Wenn ihr Bruder sie schon nicht für sich arbeiten ließ, hatte sie zumindest dafür gesorgt, dass ihr eigenes Geld für sich arbeitete.


  „Ich war auch auf einem Internat, Tina. Ich weiß, wie die Kinder dort sind. Vor allem wenn man nicht aus einer reichen Familie kommt. Willst du, dass dein Kind das Gleiche durchmachen muss wie du?“


  Jetzt wurde sie wirklich wütend. „Also auf eins kannst du Gift nehmen– ich werde mein Kind ganz sicher nicht auf ein Internat schicken!“


  „Es geht ja auch nicht nur darum. Wenn du willst, dass ihm alle Türen offenstehen und es alle Vorteile hat, die man sich nur wünschen kann, dann wirst du wohl einsehen, dass das nur durch eine Heirat mit mir möglich sein wird.“


  Am liebsten hätte sie sich die Ohren zugehalten. Nico hatte ja recht. Irgendwie.


  Als sie schwieg, beugte er sich zu ihr herüber und griff nach ihrer Hand auf dem Tisch. Sie wollte sie wegziehen, doch er hielt sie fest.


  „Es gibt allerdings einen noch viel wichtigeren Grund, meine liebe Tina. Wenn du dich nämlich gegen die Heirat entscheidest, werde ich D’Angeli Motors zerstören.“


  Bei seinen Worten blieb ihr fast das Herz stehen. „Das … das kannst du nicht tun“, stieß Tina hervor. „Und wenn du es könntest, hättest du es sicher längst getan.“


  Betont lässig lehnte Nico sich wieder in seinem Stuhl zurück. „Du vergisst, cara mia, dass ich nun ein viel reicherer Mann bin als noch vor wenigen Wochen. Und ich werde diesen Reichtum und die Macht, die ich durch den Weltmeistertitel habe, nutzen, um das Unternehmen deines Bruders zu ruinieren, wenn du mich nicht heiratest.“


  Tina wusste vor Entsetzen nicht, wie sie reagieren sollte. Sie dachte an Renzo, Faith und den kleinen Domenico, und eine Welle von Schuldgefühlen erfasste sie. Renzo war so glücklich, seit er mit Faith zusammen war. Und er hatte aufgehört, auf der Rennpiste sein Leben zu riskieren. Die letzte Operation an seinem Bein war gut verlaufen, und wahrscheinlich konnte er bald wieder ohne Stock gehen.


  Er hatte alles. Und das war nicht immer so gewesen. Es hatte Zeiten gegeben, da war es ihm sehr schlecht gegangen. Sie konnte es nicht verantworten, sein neues Glück aufs Spiel zu setzen. Renzo war immer großzügig zu ihr gewesen. Er hatte dafür gesorgt, dass sie alles hatte, was sie brauchte.


  „Du bist ein richtiges Ekel, weißt du das?“, schrie Tina Nico an. Solch einen Schachzug hätte sie ihm nicht zugetraut.


  Seine Miene war unergründlich. „Das Leben ist nun mal nicht fair“, erklärte er kalt, einen harten Zug um den Mund. „Und ich tue bloß, was ich tun muss, damit mein Kind es einmal gut haben wird.“


  „Unser Kind“, berichtigte Tina ihn.


  „Ja, unser Kind.“


  Sein Tonfall hatte etwas Drohendes. Unser Kind, wenn du tust, was ich dir sage.


  Sie schauderte, was ihm offenbar nicht entging.


  „Ist dir kalt?“


  „Ein bisschen.“ Er musste ja nicht wissen, dass sie seinetwegen zitterte.


  „Dann lass uns reingehen.“


  Nico kam zu ihr herum und reichte ihr die Hand. Sie ignorierte es. Er blieb dennoch neben ihr stehen, während sie sich erhob. Er war ihr viel zu nah. Sie spürte seine Körperwärme, und sein Duft, eine Mischung aus Aftershave, Leder und Mann, machte sie ganz benommen. Sie fühlte sich wie beschwipst, dabei hatte sie doch bloß Wasser getrunken. Was machte Nico bloß mit ihr? Es war schon vom ersten Augenblick an so gewesen, damals am Kanal in Venedig.


  Und sie erinnerte sich, dass sie sich auch als kleines Mädchen magisch von ihm angezogen gefühlt hatte. Jedes Mal, wenn sie in die Garage geschlichen kam, um ihn heimlich zu beobachten, hatte sie sich in Tagträumereien verloren.


  Wie naiv und verblendet sie gewesen war! Er war alles andere als ein Traummann. Jetzt hatte er endlich einmal sein wahres Gesicht gezeigt. Er war arrogant, kaltherzig und nur darauf aus, seinen Kopf durchzusetzen. Egal, was für Konsequenzen es für alle anderen haben würde.


  Sie hasste ihn. Und ihr Körper ignorierte es einfach. Sie schmolz wieder einmal dahin vor Verlangen nach Nico, stand völlig unter Strom, nur weil er ihr so nahe war.


  Tina schluckte und holte tief Luft. Sie durfte es nicht zulassen, dass sie in seiner Gegenwart die Kontrolle über sich verlor. Das durfte auf keinen Fall wieder passieren. Damals hatte sie nicht gewusst, wer er war. Und nun, da sie es wusste, war sie trotzdem geneigt, sich wieder auf ihn einzulassen.


  Hätte sie bloß nie seine Maske hochgeschoben!


  Es fiel ihr schwer, ihm nun in die Augen zu sehen. Seinen intensiven Blick zu erwidern. Sie wollte keine Schwäche zeigen. So gut sie konnte, versuchte sie, das heiße Prickeln zwischen ihren Schenkeln zu ignorieren. Es gelang ihr nicht wirklich.


  „Ich heirate keinen Mann, der meine Familie bedroht“, sagte sie mit fester Stimme.


  Belustigt sah Nico sie an. „Ach ja? Ich dachte, du heiratest nur keinen Mann, der dich nicht liebt? Was denn nun, Tina? Liebe oder Pflichtgefühl?“


  Tina verspannte sich. „Ich lasse mich zu nichts zwingen.“


  Er schien ihre Aussage zu bezweifeln. Sein Blick glitt von ihrem Gesicht zu ihrem Dekolleté. „Vielleicht wäre es sogar das Beste für dich, cara. Denk einmal darüber nach.“


  „Du bist ja sehr von dir überzeugt“, gab sie betont spöttisch zurück, obwohl ihr das Atmen schwerfiel.


  „Das bin ich.“


  „Renzo lässt sich nicht so leicht besiegen, das weißt du ja.“


  Tatsächlich hatte sie überhaupt keine Ahnung, wie ihr Bruder reagieren würde.


  Nico lächelte. „Tue ich das? Und was, wenn es mir egal ist, bella mia? Was, wenn ich zu allem bereit bin?“


  Schweigend schlug sie die Augen nieder. Es gab einfach nichts mehr zu sagen.


  „Komm“, forderte er sie auf und legte ihr die Hand auf den Rücken.


  Er führte sie durch Flure und Räume, die sie zuvor nicht gesehen hatte. Die gewölbten Decken und Wandmalereien in leuchtenden Farben beeindruckten sie sehr. Die Marmorböden waren mit Mosaiken aus Gold, Porphyr und Malachit verziert.


  Alle Wände waren mit glänzenden Paneelen vertäfelt. An den Fenstern hingen Gardinen aus Seidendamast. Tagsüber hatte man von hier aus sicher einen fabelhaften Ausblick auf den See.


  Erst als Nico vor einer der unzähligen Türen stehen blieb, wurde Tina klar, dass er sie zu ihrem Raum geführt hatte. Sie wurde etwas verlegen, als ihr bewusst wurde, dass sie sich gerade mit dem einzigen Mann, mit dem sie jemals ein Bett geteilt hatte, vor ihrem Schlafzimmer befand.


  „Denk über mich, was du willst. Es gibt letzten Endes nur eine Möglichkeit für dich. Ich bin sicher, dass du für Renzo und Faith die richtige Entscheidung treffen wirst.“


  „Ich habe ja gar keine Wahl“, erwiderte sie leise. Am liebsten hätte sie ihn angeschrien.


  Nico zuckte die Schultern. Scheinbar hatte er kein bisschen Mitleid mit ihr.


  „Entweder triffst du die richtige Entscheidung, oder du zwingst mich, dafür zu sorgen, dass du die richtige Entscheidung triffst. Du kannst es dir aussuchen.“


  „Wie großzügig von dir“, zischte sie.


  Sein Lachen klang in dem dunklen Flur ungewöhnlich laut. „Du bist wirklich süß, cara. Ganz anders als das Mädchen, das nie ein Wort herausgebracht hat, wenn ich in der Nähe war.“


  „Na und? Damals war ich ja auch noch ein Kind. Jetzt bin ich erwachsen.“


  Anerkennend musterte er sie von Kopf bis Fuß. „Ja, das bist du tatsächlich. Und so, wie es aussieht, sitzt alles an der richtigen Stelle.“ Sie wollte gerade eine entrüstete Bemerkung machen, als er ihr Kinn umfasste und sie zwang, ihn anzusehen.


  „Zwischen unseren Zimmern ist eine Verbindungstür. Wenn du also das Bedürfnis verspürst, die Nacht in Venedig zu wiederholen, dann brauchst du nur die Tür zu öffnen und hereinzukommen.“


  Bei seinen Worten wurde ihr Mund ganz trocken. „Das werde ich ganz sicher nicht“, entgegnete sie knapp. „Nie wieder.“


  In der Dunkelheit sah sie seine weißen Zähne blitzen, als Nico lächelte. Sein attraktives Gesicht mit den markanten Zügen war ihrem so nahe. Es war fast zu verlockend. Nein.


  „Man soll niemals nie sagen, Schätzchen“, murmelte er. Dann neigte er den Kopf.


  Tina erstarrte, als sie seinen Atem an den Lippen spürte, und schloss erwartungsvoll die Augen. Sie durfte es nicht zulassen, doch er hatte sie vollkommen in seinen Bann gezogen.


  Und plötzlich lachte er und trat einen Schritt zurück.


  Erschrocken blickte sie ihn an und spürte dabei, wie sie errötete. Sie hatte gedacht, er würde sie küssen. Und sie war ihm nicht ausgewichen. Und er hatte es gemerkt.


  „Ich will es nicht“, beeilte sie sich zu versichern. „Auf keinen Fall.“


  Spöttisch lächelte er sie an. „Ich glaube, wir wissen beide, dass du dich gerade selbst belügst.“


  Nico fluchte, als er noch einmal die Zahlen auf seinem Laptop prüfte. Frustriert sank er gegen die Lehne seines Stuhls und fuhr sich durchs Haar.


  Selbst nach seinem Tod schaffte Alessio Gavretti es noch, ihn zu verärgern. Er hatte jahrelang versucht, den Mann zu beeindrucken, der sich von nichts beeindrucken ließ. Es sei denn, es trug einen kurzen Rock und hatte große Brüste. Sein Vater war ihm gegenüber sein Leben lang gleichgültig und kühl gewesen.


  Nichts, was er tat, schien seinen Vater auch nur im Geringsten zu interessieren. Immerhin war er einige Male zu seinen Rennen gekommen. Das war aber auch schon alles gewesen. Damals hatte er gehofft, seinen Vater überreden zu können, dass er in Renzos Prototyp investierte. Aber dieser hatte nichts davon hören wollen.


  „Warum soll ich in das Unternehmen eines anderen Mannes investieren, wenn du in der Lage wärst, dein eigenes zu gründen, Niccolo? Wenn du die Motorräder selbst baust, bin ich gern bereit, dich zu unterstützen. Aber bitte mich nicht um Geld für jemand anderen.“


  Nico runzelte die Stirn, als er sich daran erinnerte. Es war ein Schlüsselmoment in seinem Leben gewesen, auch wenn es ihm damals noch nicht bewusst gewesen war. Er hatte also sein eigenes Unternehmen aufgebaut. Und dadurch hatte er den einzigen Freund verloren, den er je gehabt hatte. Es tat ihm immer noch weh. Und die Frau in seinem Gästezimmer war schuld daran, dass heute Nacht wieder alte Schuldgefühle hochkamen.


  Seufzend stand Nico auf und schlenderte durch das dunkle Zimmer hinaus auf den Balkon. Es war ganz still draußen, und der Duft von Bougainvilleen und Lavendel lag in der Luft. Weit unter ihm glitzerte das Wasser des Sees im Mondlicht.


  Nico genoss die friedliche Stimmung. Gleichzeitig machte es ihn nervös. Wenn er nicht aufpasste, würde er das alles hier verlieren. Alessio Gavretti hatte sein Geld mit beiden Händen ausgegeben. Ebenso seine Frau.


  Seine Eltern hatten sich vor vielen Jahren getrennt. Seitdem hatte sein Vater Unmengen an Geld für Frauen ausgegeben, während seine Mutter es in Kleidung, Schmuck und Häuser gesteckt hatte. Über die Jahre hatten sie es geschafft, sich hoch zu verschulden.


  Und nun tat er, Nico, alles, damit die Welt nicht erfuhr, was tatsächlich bei den Gavrettis los war. Er hätte fast gelacht. Da drohte er Tina, ihren Bruder zu ruinieren, wenn sie ihn nicht heiratete. Dabei stand er selbst kurz vor dem Ruin. Renzo D’Angeli würde Gavretti Manufacturing sofort aufkaufen, wenn er davon erfuhr. Und dann würde er, Nico, das Unternehmen für einen lächerlichen Betrag abstoßen.


  Und er könnte es ihm nicht einmal übel nehmen. Er würde wahrscheinlich das Gleiche tun.


  Nachdenklich lehnte er sich auf die Brüstung und betrachtete die vereinzelten Lichter am Seeufer. Er musste dafür sorgen, dass nicht herauskam, wie es um ihn stand. Und er würde Tina dazu bringen, ihn zu heiraten. Sonst hätte er kein Recht auf sein Kind. Vor allem, wenn sie ihn nicht offiziell als Vater anerkannte.


  Warum war das eigentlich so wichtig?


  Er hatte eigentlich nie eine Familie gewollt. Sein Leben gefiel ihm, wie es war. Wenn er Tina gehen ließ, konnte er sich in Ruhe um den Nachlass kümmern und sich irgendwann eine vernünftige Frau suchen.


  Nico stieß einen verächtlichen Laut aus. Was verstand er darunter? Seine Mutter war eine vernünftige Frau gewesen. Zumindest war sie von der Familie seines Vaters ausgesucht worden. Und was war aus den beiden geworden? Zwei verbitterte, egoistische Individuen, die zusammen ein Kind bekommen hatten, das sie gar nicht gewollt hatten.


  Sofort spürte er die vertraute Wut über seine einsame Kindheit in sich hochsteigen. Oh ja, finanziell hatte es ihm nie an etwas gemangelt. Er hatte sich alles kaufen können, was er nur wollte. Aber eine Sache gab es für kein Geld der Welt: Liebe.


  Vielleicht hatte er sich deswegen bei den D’Angelis immer so wohlgefühlt. Ihr Haus war immer voller Lachen und Wärme gewesen.


  Er warf einen kurzen Blick auf die Balkontür, die in Tinas Zimmer führte. Sie war geschlossen. Die Vorhänge waren zugezogen. Allerdings drang ein leichter Lichtschimmer hindurch. Vielleicht sah Tina noch fern.


  Der Gedanke an sie erfüllte ihn mit Sehnsucht. Am liebsten würde er jetzt zu ihr gehen, sie in die Arme ziehen und sich in ihr verlieren. Er wusste, es war der Stress der letzten Wochen, der ihn schwach machte. Dennoch war sein Verlangen nach ihr kaum zu ignorieren.


  Wenn sie jetzt noch in Rom wären, würde er einfach für einige Stunden in einen Club gehen oder eine seiner Frauen anrufen. Er würde eine ganze Nacht lang Sex haben. Und hätte am nächsten Morgen den Kopf frei, um sich wieder um seine Probleme zu kümmern.


  Mit Liebe hatte das nichts zu tun. Liebe gab es nicht in seiner Welt. Er war dreißig Jahre alt und hatte noch nie in seinem Leben tiefere Gefühle für einen anderen Menschen empfunden.


  Bis Valentina D’Angeli wieder in sein Leben getreten war und ihn mit der Nachricht geschockt hatte, dass er Vater wurde. Seitdem war irgendetwas mit ihm passiert. Nico verstand es selbst nicht. Er wusste nur, dass er sie nicht gehen lassen würde. Eigentlich hatte er nicht vorgehabt, sie zu heiraten. Aber anders würde es wohl nicht gehen.


  Und damit konnte Renzo ihm auch nicht gefährlich werden, falls er von seinen finanziellen Problemen erfahren sollte. Schließlich würde er nicht dem Mann schaden wollen, der mit seiner Schwester verheiratet war.


  Tina würde sich ihm fügen müssen. Er hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen dabei. Das Einzige, was ihn verwirrte, war das seltsam unwirkliche Gefühl der Hoffnung, das sie in ihm geweckt hatte.


  6. KAPITEL


  Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als Tina aufwachte. Im ersten Moment wusste sie gar nicht, wo sie war. Dann fiel es ihr ein. Unvermittelt setzte sie sich auf. Sie war gefangen auf einer Insel mitten im See, entführt von einem gefährlichen Mann, der sie zwingen wollte, ihn zu heiraten.


  Ein Blick auf das Handy auf ihrem Nachttisch sagte ihr, dass sie noch immer keinen Empfang hatte. Seufzend ließ sie sich zurück in die Kissen fallen.


  Was würde sie denn machen, wenn sie telefonieren konnte? Sie würde Lucia eine Nachricht schicken, klar. Aber sie würde sicher nicht Renzo oder ihre Mutter anrufen. Was sollte sie ihnen schon sagen? Sie konnte doch nicht einfach mit der Wahrheit herausplatzen.


  Gähnend stieg sie aus dem Bett und öffnete die Vorhänge. Es schien ein schöner Tag zu werden. Weit draußen auf dem See sah sie einige Windsurfer und in der Ferne die grünen Berge. Der Ausblick war wirklich fantastisch.


  Nach dem Duschen warf sie einen Blick in den begehbaren Kleiderschrank. Nicos Mitarbeiter hatten ihre Sachen bereits säuberlich eingeräumt und aufgehängt. Sie entschied sich für eine rote Seidenhose und ein enges schwarzes Oberteil. Dazu zog sie hübsche Riemchensandaletten mit hohen Absätzen an, um dem Outfit einen Hauch von Eleganz zu verleihen.


  Im Haus war noch alles ruhig. Aus der Küche jedoch drang ein köstlicher Duft. Der Koch und seine Gehilfen waren bereits am Werk.


  „Der Signore wartet bereits auf der Terrasse auf Sie, Signorina. Das Frühstück wird in einigen Minuten serviert.“


  Tina bedankte sich und ging nach draußen zu dem Tisch, an dem sie am Abend zuvor gegessen hatten. Nico hatte seinen Laptop auf den Tisch gestellt und telefonierte. Einen Augenblick hielt sie inne und beobachtete ihn. Die Sonne schien ihm ins attraktive Gesicht, sein dunkles Haar glänzte. Er schien sie gar nicht wahrzunehmen.


  „Teil es dir gut ein“, sprach er in sein Handy. „Die nächste Überweisung kommt erst im nächsten Quartal.“


  Eine Sekunde später knallte er das Handy wütend auf den Tisch. Tina zuckte zusammen. Sie wollte gerade wieder hineingehen, damit er nicht merkte, dass sie alles mitbekommen hatte, als er ihren Namen rief. Langsam wandte sie sich um und ging zum Tisch, um sich zu ihm zu setzen.


  „Wie kommt es, dass du hier draußen Empfang hast?“, erkundigte sie sich.


  „Ich bin bei einem anderen Anbieter“, erklärte er knapp.


  „Ich nehme an, ich darf dein Handy nicht benutzen?“, fragte sie zögernd.


  Er zuckte die Schultern. „Warum nicht? Du bist schließlich eine intelligente Frau, Tina. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du deinen Bruder anrufen würdest, damit er kommt und dich rettet.“


  Seine Worte machten sie schon wieder wütend. „Wie kannst du dir da so sicher sein?“


  Nico betrachtete ihr frisch gewaschenes offenes Haar. Es machte sie nervös.


  „Jetzt sind deine Haare glatt“, murmelte er.


  „Siehst du? Ich habe es dir doch gesagt“, sagte sie triumphierend.


  „Ihr Frauen habt eine Menge Tricks auf Lager, was?“


  Tina lachte bloß. „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet.“


  „Doch, das habe ich. Ich weiß, dass du deinen Bruder sehr liebst. Du würdest ihm ganz sicher nicht den Urlaub vermiesen wollen. Gerade jetzt, wo er mit seiner neuen Frau und dem Kind so glücklich ist.“


  Ihr Puls raste. Sie fühlte sich, als könnte Nico in ihre Seele blicken. Das war natürlich Unsinn. Aber er hatte ziemlich gut geraten.


  „Außerdem“, fuhr er fort, „bist du nicht in Gefahr. Du bist bloß in einer schwierigen Situation, in die du dich selbst gebracht hast.“


  „Es gehören immer zwei Leute dazu, ein Baby zu machen“, erinnerte sie ihn und schenkte der Frau, die ihr den Kaffee brachte, ein Lächeln.


  Sein Handy klingelte erneut, doch er drückte den Anrufer weg. Wer dieser wohl sein mochte? Eigentlich konnte es ja nur eine Frau sein. Einen Geschäftspartner würde er nicht einfach ignorieren.


  Der Gedanke löste ein seltsames Gefühl in ihr aus. Sie mochte es gar nicht näher ergründen. Bisher hatte sie sich noch gar keine Gedanken darüber gemacht, dass Nico auch ein Liebesleben hatte.


  Seit ihrer gemeinsamen Nacht vor zwei Monaten hatte sie jedenfalls nichts über ihn in den Klatschzeitschriften gelesen. Das hieß natürlich nicht, dass bei ihm gerade nichts lief.


  Leichte Übelkeit stellte sich bei ihr ein, und Tina schob die Kaffeetasse von sich. Dieses Mal waren ganz sicher nicht die Schwangerschaftshormone schuld.


  „Du kannst ihn trinken“, ermutigte Nico sie. „Er ist entkoffeiniert.“


  Erstaunt sah sie auf. Er hatte daran gedacht. Aus irgendeinem Grund berührte es sie. Dabei hatte er sicher keine romantischen Ambitionen gehabt. Es war eine rein praktische Maßnahme gewesen.


  „Danke, dass du mitdenkst.“


  Das Lächeln, das er ihr schenkte, ließ sie noch unsicherer werden. Wie sollte sie es bloß auf Dauer schaffen, in seiner Nähe nicht die Kontrolle zu verlieren? Er bedrohte sie und ihre Familie. Und sie entwickelte romantische Gefühle für ihn. Es war einfach absurd. Und es durfte nicht sein.


  „Ich habe heute Morgen mal ein paar Stunden lang über Schwangerschaft recherchiert. Ich muss ja zugeben, dass ich bisher keinen blassen Schimmer hatte, worauf man da alles achten muss.“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. Er schien sich wirklich Sorgen zu machen.


  „Geht mir genauso“, gab sie zurück. „Ich wollte mich eigentlich mal mit Faith darüber unterhalten.“


  Nico schien zu überlegen. „Es gibt da ein Forum für Schwangere“, informierte er sie schließlich. „Da kann man Fragen stellen und die verschiedenen Phasen der Schwangerschaft nachverfolgen. Es ist ziemlich interessant.“


  Tina trank einen Schluck Kaffee. Jetzt war sie wirklich beeindruckt. Dass er so besorgt um sie war, löste Wärme in ihr aus. Es gefiel ihr eigentlich überhaupt nicht. Es passte nicht zu dem Nico, der ihr mit einem Kampf um das Sorgerecht und der Zerstörung von Renzos Unternehmen drohte. Doch wenn er so mit ihr sprach wie jetzt, dann musste sie sofort an den alten Nico denken, der alle Ferien bei ihnen in der Garage verbracht hatte. Damals war er so nett und lustig gewesen.


  Sie würde es so gern sehen, dass er und Renzo wieder Freunde wurden. War ihr Streit wirklich so schlimm gewesen, dass man einander nicht verzeihen konnte?


  „Ich werde es mir einmal ansehen“, erwiderte sie und mied dabei seinen Blick.


  Das Frühstück wurde serviert, und Tina aß mit gutem Appetit.


  „Ich hatte schon befürchtet, das Frühstück verschlafen zu haben“, meinte sie nach einer Weile. „Ich habe heute so unglaublich lange geschlafen.“


  Nico lächelte sie an. „Solange du hier bist, wirst du nie das Frühstück verpassen, cara. Es wird nämlich erst dann serviert, wenn du so weit bist.“


  Sie warf ihm einen dankbaren Blick zu. Dabei gab es überhaupt keinen Grund dafür. Niccolo Gavretti ging es nicht um sie, es ging ihm um sein Kind, das war alles.


  Trotzdem war sie es nicht gewohnt, so im Mittelpunkt zu stehen. Ihre Mutter und Renzo liebten sie, das wusste Tina. Aber es war immer Renzo gewesen, um den sich alles drehte. Weil er der Mann in der Familie war. Weil er älter war. Weil er erfolgreich war. Sie hatte immer in seinem Schatten gestanden. Sie hatte nie richtig die Gelegenheit gehabt, auch einmal zu glänzen.


  „Danke“, sagte sie ein wenig befangen.


  Wieder klingelte sein Handy, wieder drückte Nico den Anrufer weg. Die Person am anderen Ende tat ihr fast etwas leid.


  „Eine schwangere Frau braucht viel Schlaf. Mach dir also keine Gedanken, wenn du mal etwas später aufstehst. Wir werden auf jeden Fall mit dem Frühstück auf dich warten.“


  Die Art, wie er schwangere Frau ausgesprochen hatte, ließ Tina erröten. Warum eigentlich?


  „Außerdem bin ich eine Nachteule“, fuhr er fort. „Ich schlafe selbst gern aus.“ Er griff nach einem Brötchen. „Wir sollten das vielleicht noch etwas ausnutzen. Bald müssen wir uns schließlich um ein Neugeborenes kümmern. Soweit ich weiß, halten sie einen die ganze Nacht auf Trab.“


  Seine Worte verblüfften sie. „Du scheinst dich ja schon gut eingelesen zu haben.“


  Doch das war es gar nicht, was sie erstaunte. Es war die Andeutung, dass sie beide sich um ein Neugeborenes kümmern müssten. Hieß das, er würde ebenfalls mitten in der Nacht aufstehen, um das Baby zu füttern?


  Schnell verbannte sie das Bild aus ihrem Kopf. Sie würde sich nicht von seinem Gerede einlullen lassen.


  Als das Handy ein drittes Mal klingelte und er es ignorierte, hielt sie es nicht mehr aus.


  „Warum gehst du nicht dran?“, fragte sie ungeduldig.


  Fast bereute sie ihre Worte, als sie den Ausdruck in seinen Augen sah.


  „Weil es nichts bringt“, erklärte Nico. „Manche Frauen wollen einfach nicht verstehen.“


  Tina verspannte sich. Sie hatte also richtig getippt.


  „Es ist leider so, dass jeder Mann eine Frau in seinem Leben hat, die er nicht abschütteln kann“, fügte er hinzu.


  Die Insel war größer, als Tina am Vortag gedacht hatte. Am anderen Ende der Festung befand sich ein großer Garten mit einer komplett von Wein bewachsenen Laube, kleinen gepflasterten Wegen und leuchtend bunten Blumen und Kräutern. Es gab auch einen kleinen Felsenteich mit ganz klarem Wasser, der aussah, als stammte er aus der Antike.


  Seit dem Frühstück waren einige Stunden vergangen. Sie hatte ein wenig Zeit damit verbracht, die Festung zu erkunden. Und als sie entdeckte, dass es einen Garten gab, hatte sie ihre Sandaletten gegen feste Schuhe getauscht und war wieder hinaus in die Sonne gegangen.


  Nun schlenderte sie über den Rasen auf die weinberankte Laube zu. Diese sah so friedlich und einladend aus, und sie konnte etwas Ruhe gebrauchen.


  Sie hatte Nico seit dem Frühstück nicht mehr gesehen. Aber sie hatte die ganze Zeit an ihr Gespräch denken müssen. Es ist leider so, dass jeder Mann eine Frau in seinem Leben hat, die er nicht abschütteln kann.


  Wie zum Beispiel eine Frau, die von ihm schwanger war? Je mehr Tina darüber nachdachte, desto unwohler fühlte sie sich. Er duldete sie nur wegen des Babys in seinem Leben. Wäre ihr irgendwann so zumute wie der Frau, die versucht hatte, ihn anzurufen?


  Vor der Laube blieb sie stehen und ließ die Finger durch ein hohes Ziergras gleiten. Die flauschigen Spitzen kitzelten an ihren Händen. Er würde so oder so von ihr genervt sein, ob sie nun heirateten oder nicht. Schließlich würden sie zusammen ein Kind haben. Dadurch wären sie automatisch ständig miteinander in Kontakt.


  Sie würde in seinem Leben sein und er in ihrem– für immer. Was für eine seltsame Vorstellung! Irgendwie fand Tina es sogar aufregend.


  Doch dann musste sie daran denken, wie sehr sich ihr Leben in wenigen Monaten verändern würde. Ein Baby änderte einfach alles. Es bedeutete eine enorme Verantwortung. Für einen Moment musste Tina sich an einem der Laubenpfosten festhalten. Tränen traten ihr in die Augen. Was hatte sie sich da bloß eingebrockt?


  Wie sollte sie damit fertigwerden? Es war alles zu viel. Viel zu viel …


  Sie musste an Faith und Renzo denken. Und das Baby, das die beiden so liebten. Jedes Mal, wenn sie sie traf, sah sie den Stolz in ihren Blicken. Das Kind bedeutete ihnen alles. Und sie würden alles dafür tun, es zu beschützen.


  Tina trat unter das Dach der Laube und musste unter Tränen lächeln, als sie die hübsche Rattangarnitur entdeckte. Die Couch mit den vielen bunten Kissen wirkte sehr einladend. Es war der perfekte Platz, um sich zusammenzurollen und ein Buch zu lesen. Oder um in Ruhe nachzudenken. Genau das, was sie jetzt brauchte.


  Seufzend ließ sie sich auf das weiche Polster fallen und lehnte den Kopf in die Kissen. Ihre Gedanken kreisten noch immer um ein und dasselbe Thema. Nico liebte sie nicht. Und sie liebte ihn nicht. Aber sie hatten dieses winzige Leben geschaffen. Dieses kleine Wesen, das so viel Aufmerksamkeit von ihnen fordern würde.


  Natürlich könnte sie ein Kindermädchen engagieren. Und sie könnte sich ein eigenes Haus kaufen und dafür sorgen, dass ihr Kind eine Rundumbetreuung erhielt. Sie würde es zweifellos allein schaffen, da war sie sich sicher.


  Aber war es dem Kind gegenüber fair, wenn es gezwungen war, ständig zwischen zwei Elternteilen hin- und herzupendeln?


  Nachdenklich fuhr Tina sich mit der Hand über den Bauch und versuchte, sich nur auf ihre Atmung zu konzentrieren.


  Dann wanderten ihre Gedanken wieder zu Renzo. Wenn sie ihm durch ihre Heirat ersparen konnte, dass Nico D’Angeli Motors zerstörte, blieb ihr keine Wahl. Dann musste sie Nico heiraten.


  Das Sonnenlicht schien warm zwischen den Weinranken über der Laube hindurch. Die zarten hellgrünen Blätter sorgten für ein gedämpftes Licht. Es hatte etwas sehr Beruhigendes, hier zu liegen, in dieser grünen Höhle, weit weg vom Rest der Welt. Schläfrig sah sie hinaus in den Garten mit seinem bunten Blumenmeer und den unzähligen exotischen Bäumen. Es gab sogar ein Wäldchen mit Oliven- und Zitronenbäumen.


  Irgendwann fielen ihr die Augen zu. Als sie aufwachte, fröstelte sie. Die Sonne war weitergezogen, und die Laube lag im Schatten. In den Bäumen zwitscherten die Vögel. Aus der Ferne drang das Geläut von Kirchenglocken aus einem der Dörfer am Seeufer zu Tina herüber.


  Sie hatte von Nico geträumt. Von dem Nico, der vor vielen Jahren mit Renzo in der Garage herumgebastelt hatte. Er hatte so viel gelacht damals. Er hatte schon immer Ecken und Kanten gehabt, aber er hatte nicht so furchteinflößend gewirkt wie heute.


  Inzwischen war sie vollkommen davon überzeugt, dass er vor nichts zurückschrecken würde. Er würde über Leichen gehen, um zu bekommen, was er wollte.


  „Du hast Giuseppe einen ganz schönen Schrecken eingejagt“, erklang mit einem Mal eine Stimme. „Er hat dich überall gesucht.“


  Tina fuhr zusammen und sah sich um. Der Mann, von dem sie geträumt hatte saß ihr gegenüber in einem der Sessel. Sein forschender Blick rief bei ihr ein sehnsüchtiges Prickeln hervor und machte ihr gleichzeitig Angst.


  „Tut mir leid“, gab sie zurück. „Ich bin wohl eingeschlafen.“


  „Das habe ich gemerkt.“


  Langsam setzte sie sich auf und streckte sich wie eine Katze, die gerade aus tiefstem Schlaf erwacht war. „Ich weiß gar nicht, wie das passieren konnte. Es war so warm und gemütlich hier, dass ich die Augen gar nicht offen halten konnte.“


  Nico ließ den Blick durch die nunmehr dunkle Laube schweifen. Erst jetzt wurde Tina bewusst, dass sie hier ganz für sich waren. Man musste schon direkt vor der Laube stehen, um zu sehen, dass jemand darin saß.


  Kein Wunder, dass Giuseppe sie nicht hatte finden können. Er tat ihr fast ein wenig leid. Der kleine Mann war von Anfang an so unglaublich freundlich zu ihr gewesen. Er hatte ihr die ganze Zeit das Gefühl gegeben, dass sie hier willkommen war. In seiner Gegenwart fühlte sie sich immer wie ein Gast, nicht wie eine Gefangene.


  „Ja, das hier ist ein wunderbarer Ort für einen Mittagsschlaf“, murmelte Nico versonnen. „Ich erinnere mich, dass ich hier mal als kleiner Junge eingenickt bin.“


  Tina musste lächeln, als sie sich vorstellte, wie er wohl als Kind gewesen sein mochte. Sicher hatten seine Eltern sich wahnsinnige Sorgen gemacht, als er plötzlich verschwunden war. Oder hatten sie gewusst, dass er öfter hierherkam, und ihn schlafen lassen?


  Sein Blick war abwesend. Er schien über irgendetwas nachzudenken. „Es ist Zeit, Tina“, sagte Nico dann.


  Nervös schluckte sie. „Zeit für was?“


  Er vermied es sie anzusehen. „Zeit, eine Entscheidung zu treffen.“


  Ihr Herz schien kurz auszusetzen. Und plötzlich musste sie an das Frühstück denken.


  „Wer war die Frau, mit der du heute Morgen telefoniert hast?“, erkundigte sie sich ärgerlich.


  Seine Augen wurden dunkel. Fast glaubte sie, er würde nicht antworten. Und dann überraschte er sie.


  „Meine Mutter. Wir hatten einen Streit.“


  Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Seine Mutter also. Keine Geliebte, wie sie angenommen hatte. Damit hatte sie nicht gerechnet.


  „Tut mir leid“, murmelte Tina schließlich und sah zu Boden. „Es geht mich ja eigentlich gar nichts an.“


  Sie spürte, wie Nico sie beobachtete.


  „Ich verstehe, dass du es wissen wolltest“, beruhigte er sie. „Du hast mich mit einer Frau streiten hören. Du hast mitbekommen, wie ich ihre Anrufe ignoriert habe. Und dann frage ich dich, ob du mich heiraten willst. Es ist dein gutes Recht, unter den gegebenen Umständen neugierig zu sein.“


  „Na ja“, warf sie ein und begegnete seinem Blick, „gefragt hast du mich ja eigentlich nicht. Du zwingst mich dazu.“


  Nico sah so gut aus, wie er da lässig vor ihr auf dem Sessel saß mit seinen langen Beinen, einen Arm über die Lehne gelegt. Er trug dunkle Jeans und ein weißes Hemd, das er oben offen gelassen hatte, sodass sie ein wenig von seiner gebräunten Haut erkennen konnte. Sie erinnerte sich, wie sie sie geküsst hatte in Venedig, zuerst zögernd, dann fordernd.


  Er zog eine Augenbraue hoch, während er sie betrachtete. Sie wusste, ihr war schon wieder das Blut ins Gesicht gestiegen. Was er wohl dachte? Dabei war es ja eigentlich völlig egal. Er war ihr egal.


  Gedankenverloren trommelte er mit den Fingern auf der Sessellehne. „Macht das einen Unterschied?“, meinte er dann. „Das Ergebnis wird ja das Gleiche sein.“


  „Herrje! Eine Frau möchte gefragt werden, Nico. Das gehört nun einmal dazu“, antwortete Tina ungeduldig.


  „Heißt das, du bist endlich vernünftig geworden?“


  Vernünftig? War sie überhaupt noch in der Lage, vernünftige Entscheidungen zu treffen? Hatte sie nicht bereits vor zwei Monaten den Verstand verloren?


  „Versprich mir, weder meiner Familie noch D’Angeli Motors irgendeinen Schaden zuzufügen“, forderte sie ihn auf. Sie war furchtbar nervös. Sie durfte jetzt keinen Fehler machen.


  Spöttisch verzog Nico den Mund. „Solange Renzo mich in Ruhe lässt, werde ich ihm auch kein Haar krümmen.“


  Tina schloss die Augen. Innerlich begann sie zu zittern. Sollte sie sich wirklich darauf einlassen?


  Natürlich. Sie hatte keine andere Wahl. Nico kam aus einer adligen Familie, war unglaublich reich und hatte einen Weltmeistertitel. Und nun, da er das Erbe seines Vaters angetreten hatte, übte er viel mehr Macht aus. Zweifellos könnte er Renzo mit dem kleinen Finger auslöschen, wenn er wollte.


  „Dann frag mich“, bat sie ihn.


  Sie hatte eigentlich nicht erwartet, dass er es auf die konventionelle Art tun würde. Ehe sie sich’s versah, kniete er vor ihr auf dem steinernen Boden und legte ihr eine Hand an die Wange, während er mit der anderen nach ihrer Hand griff und sie an sein Herz führte. Es war eine große Geste, auch wenn sie nicht aufrichtig gemeint war.


  Instinktiv schmiegte Tina die Wange an seine Hand, obwohl sie es gar nicht wollte. Aber seine Berührung war so zärtlich, so warm. Und sie hatte sich seit ihrer gemeinsamen Nacht danach gesehnt, ihn zu spüren. Die Erkenntnis erstaunte und erschreckte Tina zugleich.


  Verdammt, was passierte hier bloß mit ihr?


  „Valentina D’Angeli“, murmelte er und strich ihr sanft über Nacken und Schulter. „Willst du mich heiraten?“


  Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen. Sie musste verrückt sein. Verrückt, dass sie sich auf diese Sache einließ.


  Aber es war das einzig Richtige. Für ihre Familie. Für ihr Baby.


  „Ja“, flüsterte sie. „Ja, ich will.“


  7. KAPITEL


  Tina schloss die Augen, als Nico sich zu ihr herabbeugte. Bereitwillig hob sie das Kinn, in der Erwartung, dass er sie küssen würde. Oh, wie sehnte sie sich danach! Es war nicht richtig, sie wusste es, und doch … Es schien eine Ewigkeit her zu sein, seit sie seine Lippen gespürt hatte.


  Aber sie hatte sich zu früh gefreut. Er küsste sie nicht. Jedenfalls nicht auf den Mund. Seine Lippen streiften bloß sanft ihre Wange.


  Enttäuscht sah sie zu ihm auf, während er sie zu sich hochzog.


  „Komm, wir haben viel zu tun, tesoro“, erklärte er. „Und du musst noch packen.“


  Tina blinzelte verwirrt. „Packen? Warum? Fahren wir weg?“


  Nico legte ihr die Hände auf die Schultern und ließ sie dann über ihre bloßen Arme gleiten, sodass ein erregendes Prickeln sie überlief. „Wir fahren nach Gibraltar“, sagte er in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.


  Sie spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. „Gibraltar?“


  „Du weißt doch, warum Paare dorthin fahren, oder, Tina?“, fragte er ungeduldig.


  Sie schüttelte den Kopf, obwohl sie die Antwort wusste. Die Bedeutung seiner Worte wurde ihr erst jetzt klar.


  „Ich … Ja, ich weiß, warum“, sagte sie stockend. „Aber warum müssen wir denn …? Ich dachte …“


  Sein mitleidiger Blick sagte ihr, dass Nico genau wusste, was sie gedacht hatte. Sie hatte damit gerechnet, ganz konventionell zu heiraten. Sie würde ein Kleid aussuchen. Dann würden sie Blumen und eine Hochzeitstorte bestellen. Und ihre Familien einladen.


  Sie war eben eine junge Frau. Und sie träumte wie alle jungen Frauen von einer typischen Märchenhochzeit.


  Aber es sollte nicht sein. Sie würde einen Mann heiraten, den sie kaum kannte. In Gibraltar. Innerhalb von vierundzwanzig Stunden wäre sie Signora Gavretti. Nein, die Marchesa di Casari.


  Ihre Knie wurden weich. Hätte Nico sie nicht gehalten, wäre Tina fast auf die Couch hinter ihr gesunken.


  Er zog sie zu sich heran. „Es gibt keinen Grund, es aufzuschieben“, murmelte er an ihrem Ohr.


  „Aber meine Familie …“, protestierte sie schwach.


  Seine Augen funkelten. „Ich bin jetzt deine Familie, Tina.“


  Bei Einbruch der Dunkelheit saßen sie bereits in Nicos Privatjet und flogen hoch über dem Mittelmeer in Richtung Gibraltar. Nico saß ihr gegenüber und arbeitete an seinem Laptop vor ihm auf dem Tisch. Tina hingegen konnte sich nicht auf ihr Buch konzentrieren, das sie sich für den Flug eingesteckt hatte. Stattdessen sah sie mit leerem Blick aus dem Fenster.


  Ihr Leben war komplett auf den Kopf gestellt worden. Noch vor zwei Monaten hatte sie sich zusammen mit Lucia auf den Maskenball gefreut. Ihr Leben war zu dem Zeitpunkt herrlich unkompliziert gewesen. Sie hatte bloß ein bisschen Spaß haben wollen. Mal in eine andere Rolle schlüpfen.


  Und dann war sie Niccolo Gavretti über den Weg gelaufen. Verstohlen warf sie ihm einen Blick zu. Sofort schlug ihr Herz einige Takte schneller, wie jedes Mal, wenn sie ihn ansah. Er sah einfach zu gut aus. Selbst jetzt, als er die Stirn runzelte und konzentriert auf seinem Laptop tippte.


  Sie fühlte sich gleichzeitig zu ihm hingezogen und von ihm abgestoßen. Noch nie zuvor hatte sie sich so zerrissen gefühlt.


  Nico schien zu spüren, dass sie ihn beobachtete. Als er sich zu ihr umwandte, hielt sie seinem Blick stand. Warum sollte sie ihm jetzt noch etwas vormachen? Er klappte den Laptop zusammen.


  „Ich weiß, du hast es dir nicht so vorgestellt“, sagte er und warf ihr einen mitleidigen Blick zu. „Aber so ist es am besten für alle Beteiligten, denke ich.“


  „Was ist mit deiner Mutter?“, fragte sie, bemüht, sich nicht wieder aufzuregen. „Meinst du nicht, sie wäre gern dabei, wenn ihr einziger Sohn heiratet?“


  Sein Lachen überraschte sie. Und ließ sie ein wenig schaudern.


  „Meine Mutter interessiert sich nicht sonderlich für mein Leben. Das Einzige, was für sie zählt, ist Geld. Deswegen ist sie auch gerade nicht gut auf mich zu sprechen. Ich glaube, wenn ich verdurstend vor ihrer Tür liegen würde, wäre sie zu faul, mir Wasser zu bringen.“


  Betroffen betrachtete sie ihn. Sie hatte ja keine Ahnung gehabt, dass sein Verhältnis zu seiner Mutter derart schlecht war.


  „Vielleicht ist sie ja immer noch geschockt wegen des Tods deines Vaters“, meinte sie zögernd.


  Nico winkte ab. „Sie ist nicht traurig, tesoro. Jedenfalls nicht, weil er tot ist, sondern weil ich jetzt über sein Geld verfüge.“


  „Das tut mir leid“, erwiderte sie leise. Sie wusste nicht, was sie sonst noch dazu sagen sollte. Es war einfach unfassbar.


  „Nicht in allen Familien geht es so liebevoll zu wie in deiner.“


  Tina runzelte die Stirn. Das mochte zwar stimmen, aber sie verstanden einander auch nicht immer. Renzo würde es zum Beispiel niemals nachvollziehen können, warum sie sich auf die Heirat mit Nico eingelassen hatte. Er würde ausflippen, wenn er davon erfuhr.


  Es dauerte nicht mehr lange, und das Flugzeug setzte zur Landung an. Es war stockdunkel, als sie ausstiegen. Tina bedauerte, das Meer nicht sehen zu können, doch sie musste lächeln, als ihr der Geruch von Seetang und Salz in die Nase stieg.


  Auf dem Flugplatz wartete bereits ein Wagen auf sie, der sie in ein exklusives Hotel in den Bergen hoch über der Stadt brachte. Sie checkten in die Penthouse-Suite ein, die, wie ihnen die Empfangsdame versicherte, atemberaubende Ausblicke über die Bucht von Gibraltar und das spanische Festland bot. Selbst die Berge Marokkos könne man vom Balkon aus erkennen.


  Als sie die Suite betraten, hatte Tina jedoch ganz andere Sorgen.


  „Wir brauchen ein zweites Schlafzimmer“, erklärte sie.


  Sie war nicht darauf vorbereitet, die Nacht mit Nico zu verbringen, jedenfalls nicht unter diesen Umständen. Hätte er sie am Nachmittag in der Laube richtig geküsst, würde es vielleicht etwas anders aussehen.


  Aber das hatte er nicht getan. Er war durch und durch Geschäftsmann. Kaum hatte sie zugesagt, hatte er alles in Bewegung gesetzt, um das Geschäft abzuschließen, bevor irgendjemand ihm einen Strich durch die Rechnung machen konnte. Es ging hier nicht um Gefühle. Für ihn war sie bloß eine weitere Investition.


  Was hattest du denn erwartet?


  Nico antwortete nicht. Schweigend durchquerte er das Wohnzimmer und öffnete die Balkontüren. Unter ihnen lag die dunkle Bucht, die nur durch die Lichter vereinzelter Boote erhellt wurde. Am anderen Ende konnte man die Umrisse der spanischen Stadt Algeciras erkennen.


  „Es gibt nur ein Schlafzimmer, cara“, sagte er, als sie neben ihn auf den Balkon trat.


  Demonstrativ verschränkte sie die Arme vor der Brust. Ihr Herz klopfte, als hätte sie gerade drei Kaffee hintereinander getrunken.


  „Mir geht das alles zu schnell, Nico. Ich habe erst heute Nachmittag in die Heirat eingewilligt. Und jetzt sind wir schon hier. Und dann erwartest du auch noch, dass ich im selben Zimmer mit dir schlafe.“


  Er warf ihr einen seltsamen Blick von der Seite zu, den sie nicht deuten konnte. Wahrscheinlich war er genervt, weil sie ihm schon wieder Ärger machte.


  „Das war die einzige freie Suite, Tina. Wir werden schon klarkommen, oder?“


  Seine Stimme klang kalt und distanziert. Es kam Tina nicht so vor, als würde er auch nur ansatzweise daran denken, in dieser Nacht mit ihr zu schlafen. Ganz im Gegensatz zu ihr. Sie erinnerte sich unwillkürlich an ihre letzte gemeinsame Nacht in einem Hotel. Ihre Wangen begannen zu glühen.


  Dieser Raum hier war mit all dem modernen Chrom und Glas, den Flokatis und den schwarzen Ledersofas zwar nicht mit dem eleganten Zimmer zu vergleichen, das sie in Venedig gemietet hatten. Dennoch konnte sie an nichts anderes denken als an diesen perfekten Moment, in dem sie zu der Erkenntnis gelangt war, wie süchtig guter Sex machen konnte.


  „Immerhin gibt es eine große Couch“, murmelte sie.


  Seine Miene verriet nichts. „Ja, immerhin.“


  Tina hoffte, ihr Gesicht war nicht so rot, wie es sich anfühlte. „Da kann ich drauf schlafen“, bot sie an. „Ich bin kleiner als du.“


  Mit einem Mal stieß Nico sich vom Balkongeländer ab und kam auf sie zu. Unwillkürlich wich sie zurück, als er vor ihr stehen blieb. Sie musste den Kopf in den Nacken legen, um zu ihm aufzusehen, und ärgerte sich, weil sie nicht ihre Stilettos trug.


  Sie zuckte zusammen, als er den Arm hob und mit einer ihrer Strähnen zu spielen begann.


  „Willst du das denn wirklich?“


  Schnell nickte sie.


  Er schien nicht überzeugt zu sein.


  „Ich … ich habe dich nur geheiratet, damit du meine Familie in Ruhe lässt“, erklärte sie stockend.


  Nico lachte und wickelte die Strähne um seine Hand, bis Tina gezwungen war, einen Schritt auf ihn zu zu machen.


  „Ich verstehe. Du gibst dich mir als Opferlamm hin, richtig?“


  „Nein!“, protestierte sie.


  „Hast du etwa geglaubt, wir würden nach unserer Hochzeit nicht miteinander schlafen?“


  In seiner Stimme schwang ein harter Unterton mit, der ihr Angst machte.


  „Das habe ich nie gesagt. Aber es sind zwei verschiedene Dinge, oder? Nur weil wir eine Zweckehe eingehen, heißt es nicht automatisch, dass wir ein konventionelles Eheleben führen, mit allem, was dazugehört, oder? Schließlich kennen wir uns fast gar nicht“, stieß sie hastig hervor.


  „In Venedig kannten wir uns auch nicht. Soweit ich mich erinnere, war es gerade deswegen so aufregend. Ich kann uns ja zwei Masken besorgen, wenn es dann einfacher für dich ist.“


  Schnell senkte sie den Kopf, damit Nico ihren Gesichtsausdruck nicht sah. Nicht weil sie sich schämte, sondern damit er ihr die Erregung, die seine Worte ausgelöst hatten, nicht anmerkte.


  „Das war etwas anderes“, murmelte sie schließlich verlegen.


  „Ich verstehe nicht, warum Sex in einer Nacht anders sein sollte als Sex in einer anderen Nacht“, meinte er.


  Sie konnte ihm nicht sagen, was sie wirklich dachte. Dass sie ihm schon jetzt verfallen war. Wenn sie noch eine Nacht mit ihm verbrachte, was würde dann mit ihr passieren? Dann hätte sie in seiner Gegenwart überhaupt keine Kontrolle mehr über sich.


  „Ich … ich bin einfach noch nicht so weit“, stieß sie hervor und wagte nicht, ihn anzusehen. „Es liegt nicht an dir, sondern an mir.“


  Er schwieg einen Moment und schien über ihre Worte nachzudenken. „Das ist ja interessant“, murmelte er.


  Ohne ein weiteres Wort ging er zurück ins Zimmer. Verwirrt blickte Tina ihm nach. Ihr gingen so viele Dinge durch den Kopf. Dinge, für die sie keine Worte fand. Eines wusste sie jedoch sicher– sie würde alles dafür tun, um nicht auch noch sich selbst zu verlieren.


  Sie beobachtete, wie er eine Flasche aus der Minibar nahm und sich ein Glas Scotch einschenkte, bevor er wieder zu ihr auf den Balkon trat.


  „Eines solltest du aber wissen, cara“, erklärte er. „Ich kann meine Libido ziemlich gut kontrollieren. Du hast nichts zu befürchten. Ich werde weder über dich herfallen noch sonst irgendetwas tun, was du nicht willst. Du wirst völlig ungestört schlafen können, das versichere ich dir.“


  Er leerte das Glas in einem Zug und wandte sich ab. „Ich muss jetzt noch arbeiten. Und ich hoffe, du machst dir keine Gedanken mehr darum, ob ich irgendetwas tun könnte, das dir ganz offensichtlich zuwider wäre.“


  Als Tina am nächsten Morgen aufwachte, lag sie im Bett. Verwirrt sah sie sich um. Sie war doch auf der Couch eingeschlafen. Aus dem Badezimmer hörte sie das Geräusch von laufendem Wasser. Kurz darauf kam Nico ins Schlafzimmer, ein Handtuch um die Hüften geschlungen.


  Verlegen schlug sie die Augen nieder und zog sich die Bettdecke bis zum Hals. Sicher würde er gleich wieder irgendeine Bemerkung darüber machen, dass sie sich wie eine verklemmte Jungfrau verhielt.


  Sie war erleichtert, als er sie ignorierte.


  „Du hättest mich nicht ins Bett tragen müssen“, sagte sie schließlich. „Ich lag ganz gut auf der Couch.“


  „Es sah so unbequem aus“, erwiderte er. „Und du hast gezittert.“


  Nico griff in den Schrank und zog eine kakifarbene Hose heraus. Als er das Handtuch fallen ließ, zwang sie sich, den Blick abzuwenden. Sie schaffte es. Aber nur, um im nächsten Moment schon wieder hinzusehen. Er stand mit dem Rücken zu ihr, sodass sie ihn ausgiebig betrachten konnte. Und was für einen Anblick er bot– breite Schultern, ein muskulöser Rücken, eine schmale Taille und ein knackiger Po.


  Sofort spürte sie, wie er etwas in ihr auslöste. Heiße Wellen der Erregung durchfluteten ihren Schoß und breiteten sich dann in ihrem ganzen Körper aus. Unwillkürlich krallte sie die Hände in die Decke. Verdammt …


  Tina erinnerte sich nicht daran, wie Nico sie in der Nacht zu sich ins Bett geholt hatte. Allerdings wusste sie noch, wie sie gefroren und gezittert hatte und sich enger in die Decke eingewickelt hatte. Und plötzlich hatte sie eine unerwartete wohlige Wärme um sich gespürt und war sofort eingeschlafen.


  Hatte er sie etwa im Bett an sich gepresst? Sie würde es wohl nie erfahren.


  Nachdem er die Hose übergezogen hatte, griff er nach einem dunklen Hemd. Für einen Moment drehte er sich zu ihr um, sodass sie einen Blick auf seinen durchtrainierten Oberkörper werfen konnte. Sie musste sich auf die Lippe beißen, um ein Stöhnen zu unterdrücken.


  Offenbar war es ihm nicht entgangen.


  „Keine Sorge, cara“, erklärte Nico kühl. „Ich habe dich nicht angerührt, während du geschlafen hast. Ich ziehe es vor, wenn meine Gespielinnen an den Aktivitäten im Bett teilnehmen.“


  Peinlich berührt senkte sie den Blick. „Das habe ich auch nicht bezweifelt“, erwiderte sie. „Danke trotzdem, dass du dafür gesorgt hast, dass mir nicht mehr kalt war.“


  Er zuckte dir Schultern. „Du bist die Mutter meines Kindes, Tina. Für mich ist es selbstverständlich, mich um dich zu kümmern.“


  Natürlich. Sie schluckte. Es ging nur um das Baby.


  „Ich habe heute einiges zu erledigen“, erklärte er. „Die Hochzeit ist heute Abend. Du hast also den ganzen Tag für dich.“


  Nachdem sich die Tür zur Suite hinter ihm geschlossen hatte, blieb Tina auf dem Bett sitzen und starrte an die Wand. Sie fühlte sich allein und einsam. Und das an ihrem Hochzeitstag.


  Irgendwann raffte sie sich auf und duschte und frühstückte anschließend. Dann entschied sie, einige Runden im Hotelpool zu schwimmen. Die Bewegung würde ihr guttun. Außerdem musste sie sich ja irgendwie die Zeit bis zum Abend vertreiben. Aber zuerst las sie ihre Nachrichten auf dem Handy.


  Da war eine E-Mail von ihrer Mutter, die von Bora Bora schwärmte, und eine kurze SMS von Faith mit einem süßen Bild von Renzo und ihrem Baby Domenico.


  Tina kämpfte mit den Tränen, als sie es betrachtete. Renzo und Faith waren so glücklich zusammen. So verliebt. Was würde sie darum geben, das auch zu haben!


  Energisch versuchte sie, die trüben Gedanken zu verdrängen. Am liebsten hätte sie Lucia angerufen. Doch was sollte sie ihr sagen? Dass sie schwanger war und heute Abend den Vater des Babys heiraten würde, der sie nicht liebte?


  Als sie nach dem Schwimmen in ihre Suite zurückkehrte, blieb Tina überrascht in der Tür stehen. Damit hatte sie nicht gerechnet. Mitten im Raum befand sich ein Kleiderständer mit verschiedenen Brautkleidern, an denen eine Schneiderin herumzupfte.


  Tina sah auf den ersten Blick, dass es sich um wunderschöne, exklusive Designerkleider zu handeln schien. Jedes einzelne kostete sicher ein Vermögen.


  Nico hatte sie einfach bestellt. Er hatte wieder einmal Entscheidungen für sie getroffen– nicht zum ersten Mal, seit er wieder in ihr Leben getreten war.


  Es verletzte sie. Und es machte sie wütend. Als wäre ihre Meinung überhaupt nichts wert. Konnte er sich denn nicht vorstellen, dass sie sich das Kleid gern selbst ausgesucht hätte?


  Ohne zu zögern, drehte sie auf dem Absatz um und stürmte in das Büro am Ende des Ganges. Es war ihr egal, dass sie lediglich ihren Bikini und einen dünnen Pareo um die Hüften trug.


  Nico war nicht allein. Die drei Männer blickten überrascht auf, als sie in das Büro wirbelte. Nicos Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. Offensichtlich versuchte er, sich vor seinen Geschäftspartnern nichts anmerken zu lassen. Ihr war egal, was er dachte.


  Nachdem die Männer sich leise entschuldigt und das Zimmer verlassen hatten, stemmte sie die Hände in die Hüften. Erst als sein Blick über ihren Körper glitt, fiel ihr wieder ein, wie leicht bekleidet sie war. Obendrein trug sie ein Push-Up-Oberteil, das ihre Brüste zusätzlich betonte. Doch sie würde sich von dem Ausdruck in seinen Augen nicht einschüchtern lassen, dafür war sie viel zu wütend.


  „Was ist los, Tina? Gibt es ein Problem?“, erkundigte Nico sich.


  Sie trat einen Schritt auf ihn zu. „Kannst du mir bitte erklären, was du dir dabei gedacht hast, Hochzeitskleider für mich auszusuchen?“, fuhr sie ihn an.


  Er verdrehte die Augen. „Ich habe sie nicht ausgesucht“, verteidigte er sich. „Ich habe dir lediglich einige aufs Zimmer schicken lassen, damit du dir eins aussuchen kannst.“


  „Ich will keins davon“, stieß sie hervor. Sie war kurz davor, in Tränen auszubrechen. Egal, wie er es jetzt zu drehen versuchte, er hatte wieder einmal eine Entscheidung getroffen, ohne sie zu fragen. Und sie war es leid, dass ständig über ihren Kopf hinweg entschieden wurde.


  Nico machte eine wegwerfende Geste, als wäre das alles nur eine Lappalie. „Gut, dann schicken wir sie wieder zurück.“


  „Du verstehst mich nicht, stimmt’s?“ Am liebsten hätte Tina ihn angeschrien. „Frauen träumen schon als kleine Mädchen von ihrem Hochzeitstag. Es ist für sie das Größte, das Kleid auszusuchen. Man wählt nicht einfach zehn beliebige Kleider aus und sagt ihr, sie solle sich für eins entscheiden. Das ist … das ist einfach anmaßend und gefühllos … Was soll das?“


  Während sie sprach, war er um den Tisch herumgekommen. Sie wich vor ihm zurück, doch er folgte ihr, bis sie mit dem Rücken gegen die Tür stieß.


  Er sah wütend aus. Und einfach umwerfend. Als er den Arm ausstreckte und sie an sich zog, schrie sie überrascht auf. Und als sie dann seinen muskulösen Körper spürte, vergaß sie alles um sich her.


  „Ist das auch gefühllos?“, murmelte er und presste die Lippen auf ihre.


  8. KAPITEL


  Für einen Moment war Tina wie gelähmt.


  Ihr Verstand sagte ihr, dass sie sich sofort aus seiner Umarmung befreien sollte. Stattdessen erwiderte sie seinen Kuss mit einer Heftigkeit, die sie selbst erstaunte. Eine Hand in ihrem Haar, bog Nico ihren Kopf nach hinten, während er mit der anderen ihren Po umfasste.


  Heißes Verlangen loderte in ihr auf, und sie empfand eine so schmerzliche Sehnsucht, dass sie stöhnte.


  Sie hatte geglaubt, sich noch genau daran erinnern zu können, wie es war, ihn zu küssen. Aber was sie hier erlebte, übertraf alles. Anders als in Venedig hielt er sich nicht zurück, sondern ließ seiner Leidenschaft freien Lauf, als er ihre Zunge umspielte. Sein Kuss hatte etwas Animalisches, Ungezügeltes. Und sie genoss es, ihn so zu erleben.


  Als Nico die Hand unter ihr Bikinioberteil gleiten ließ, stockte Tina der Atem. Mit der anderen zog er sie noch näher an sich und liebkoste ihren Po, bis sie seine harte Erektion spürte.


  Ihr Körper reagierte sofort auf ihn. Eine ungeahnte Hitze durchflutete ihren Schoß und drohte sie zu verzehren. Sie wollte Nico und war bereit für ihn. Sie wollte ihn wieder in sich spüren. Ihn überall berühren und liebkosen.


  Sie hatte sich nie schöner, lebendiger und wunderbarer gefühlt als in jener Nacht in Venedig, als er sie geliebt hatte. Und Tina wünschte sich nichts mehr, als es noch einmal zu erleben. Auch wenn es nicht gut für sie wäre. Auch wenn sie danach aufwachen und sich schlecht fühlen würde, weil sie nachgegeben hatte.


  Es war ihr egal.


  Gierig riss sie sein Hemd aus der Hose. Sie konnte es nicht erwarten, seine glatte Haut zu spüren. Bis ein Geräusch vor der Tür sie zusammenzucken ließ und sie wieder auf den Boden der Tatsachen brachte.


  Im Flur standen Leute. Und in ihrer Suite warteten Hochzeitskleider auf sie. Hochzeitskleider, die sie so wütend gemacht hatten, dass sie hier in sein Büro gestürmt war und ihn angefahren hatte. Ohne Rücksicht auf seine Geschäftspartner. Im Bikini.


  Abrupt löste Nico sich von ihr und trat einen Schritt zurück. Mit seinen funkelnden Augen und dem zerzausten Haar sah er ganz schön wild aus. Er war immer noch bereit für sie. Sie sah es an der beeindruckenden Wölbung in seiner Hose.


  Am liebsten hätte Tina den Reißverschluss geöffnet, um die Hand hineinzuschieben und ihn zu liebkosen.


  „Das ist der Grund, warum wir heiraten“, erklärte er kühl, während er sein Hemd wieder in die Hose steckte. „Und nicht aus irgendwelchen romantischen Gründen. Wir heiraten, weil es zwischen uns eine besondere Leidenschaft gibt, cara. Und weil die bereits Folgen hatte.“ Er ging zurück zu seinem Schreibtisch und fuhr sich durch das zerzauste Haar. „Und nun geh, und such dir ein Kleid aus. Oder lass sie alle wieder zurückschicken. Aber heul mir bitte nichts mehr wegen irgendwelcher Kleinmädchenfantasien vor.“


  Tina atmete tief durch. Das musste sie erst einmal verdauen. Sie kam sich vor wie eine Idiotin.


  „Es ist keine Fantasie von mir“, verteidigte sie sich. Dabei hatte er genau ins Schwarze getroffen. Sie und Lucia hatten seit ihrer Teenagerzeit von ihrem Hochzeitstag geträumt. Sie hatten sich alles bis ins Detail ausgemalt.


  Nico schien langsam die Geduld zu verlieren.


  „Maledizione! Warum, zum Teufel, bist du dann in meine Konferenz geplatzt? Du bist doch kein Kind mehr!“


  Zögernd machte sie einen Schritt auf ihn zu. „Ich glaube, ich möchte einfach nur gefragt werden, was ich will“, murmelte sie kleinlaut. „Das ist alles.“


  Seufzend ließ er sich auf seinen Schreibtischstuhl fallen und stützte den Kopf in die Hände. „Was willst du denn, Tina? Was macht dich glücklich?“


  Mit einem Mal kam sie sich undankbar vor Wahrscheinlich hatte er einiges auf sich genommen, um diese Brautkleider hierher liefern zu lassen. Sie hatten schließlich gar keine Gelegenheit gehabt, irgendetwas vorzubereiten. Er hatte also in der kurzen Zeit alles in Bewegung gesetzt, um ihr etwas zu bieten, was nicht unbedingt selbstverständlich war. Sie durfte sich ein sündhaft teures Designer-Brautkleid aussuchen, und die Schneiderin würde es innerhalb weniger Stunden passend machen.


  Sie war bloß nicht bereit für das alles hier. Sie beide waren nicht bereit und vollkommen überfordert. Und sie verletzten einander bloß.


  Sie wusste, was sie wollte. Es war ein Wunsch, den Nico ihr nicht erfüllen konnte, aber Tina sprach es trotzdem aus.


  „Ich wünschte, ich könnte diese Nacht in Venedig rückgängig machen“, flüsterte sie. Es wäre für sie beide das Beste.


  Er sah sie scharf an. „Passiert ist passiert. Ich schlage vor, du versuchst, zufrieden zu sein mit dem, was du jetzt hast.“


  Wenn sie das nur könnte!


  Tina wählte ein trägerloses Kleid, das oben eng anlag und sich um ihre Hüften und Beine bauschte– eine umwerfende Kreation eines Topdesigners. Sie hatte sich dafür entschieden, weil es so schlicht war und nicht wie die anderen mit Perlen und Stickereien übersät war. Der schlichte, aber raffinierte Schnitt machte es so wunderschön.


  Das Haar steckte sie locker hoch. Hier und da schob sie einige weiße Blümchen zwischen die Locken. Die Trauung würde im Hotel stattfinden, also brauchte sie sich keine Gedanken darum zu machen, wie sie mit dem ausladenden Kleid ins Auto kommen würde.


  Sie würde bloß mit dem Aufzug nach unten fahren und pünktlich vor der kleinen Kapelle stehen müssen. Sie hatte sich entschieden, allein zum Altar zu schreiten. Renzo war schließlich nicht hier, und Nicos Vorschlag, dass einer seiner Sicherheitsbeamten sie begleiten könne, gefiel ihr nicht.


  Tina griff nach dem kleinen Blumenstrauß, den das Hotel für sie besorgt hatte, und warf einen letzten Blick in den Spiegel. Die Schneiderin, die ihr beim Anziehen geholfen hatte, betrachtete sie bewundernd.


  „Sie sehen hinreißend aus, Senorita“, rief sie begeistert. „Er wird so stolz sein, wenn er Sie sieht.“


  Tina zwang sich zu lächeln. Nico war sicher froh, wenn er es hinter sich hatte. Aber sie sagte nichts.


  „Danke, Lisbeth“, murmelte sie bloß.


  „Ist es nicht alles furchtbar romantisch?“, schwärmte Lisbeth weiter. „Ein Mann, der all diese wunderschönen Kleider einfliegen lässt, um Sie zu überraschen. Ich glaube, ich wäre auf der Stelle dahingeschmolzen.“


  Ihre Hände zitterten, als Tina sich eine Strähne zurückstrich, die sich gelöst hatte. Sie musste daran denken, wie Nico dagesessen hatte mit dem Kopf in den Händen. Er hatte sich wirklich alle Mühe gegeben, ihr eine Freude zu machen, und sie hatte sich so kindisch aufgeführt.


  Plötzlich musste sie daran denken, wie er früher gewesen war. Er war anders gewesen. Menschlicher. Sie sah ihn noch vor sich, wie er mit ihnen am Küchentisch saß und lachte, während sie krampfhaft versuchte, nicht rot zu werden, wenn er sie anblickte.


  Er war nicht mehr so unbeschwert wie damals. Und er hatte sich eine harte Schale zugelegt. Doch in dem Moment, als sie sich über die Brautkleider beschwerte, hatte er erstaunlich verletzlich gewirkt, als wäre ihm plötzlich alles zu viel gewesen.


  Am liebsten wäre sie zu ihm gegangen und hätte ihn umarmt. Die ganze Zeit hatte sie nur an sich gedacht, dabei musste es auch für ihn unglaublich hart sein. Er hatte es ja schließlich auch nicht geplant, Vater zu werden.


  Nico wartete vor der Kapelle auf sie. Er sah umwerfend und irgendwie geheimnisvoll aus in dem dunklen Smoking. Sein Blick war so ernst, dass sich ihr Herz zusammenkrampfte. Tina entging jedoch nicht, wie seine Augen kurz aufleuchteten, als er sie musterte.


  „Stimmt etwas nicht?“, erkundigte sie sich besorgt.


  „Es gibt da noch etwas, das vor der Trauung erledigt werden muss“, erklärte er und führte sie in einen kleinen Raum neben der Kapelle. Die Männer, die sie heute Morgen in seinem Büro gesehen hatte, warteten bereits auf sie. Erst jetzt wurde ihr klar, dass es keine Geschäftspartner waren, sondern Anwälte.


  Nico bat sie, sich zu setzen, und drückte ihr einen Kugelschreiber in die Hand. Einer der Anwälte schob ihr einen Stapel Papiere zu, die bereits an der Stelle aufgeschlagen waren, an der sie unterschreiben sollte.


  Hatte sie nicht noch wenige Stunden zuvor Mitleid mit Nico gehabt? Diese Aktion zeigte ihr wieder einmal, dass er eiskalt und nur auf seinen Vorteil bedacht war.


  „Gewisse Dinge müssen geregelt sein, bevor wir heiraten, Tina“, fuhr er fort.


  „Das ist mir bewusst“, entgegnete sie knapp und warf einen Blick auf die Papiere. Ein Ehevertrag war nicht unüblich. Was sie jedoch erschreckte, war die Geschäftsmäßigkeit, mit der er dieses Hochzeitsprojekt handhabte.


  Hatte er mit dem Vertrag absichtlich bis zum letzten Moment gewartet? In der Hoffnung, dass sie nicht in der Lage sein würde, klar zu denken?


  „Vielleicht solltest du dich setzen“, forderte sie ihn auf. „Ich fürchte, es wird eine Weile dauern, bis ich mir alles genau durchgelesen habe.“


  Wenn er geglaubt hatte, sie würde blind unterschreiben, hatte er sich geirrt.


  Es sah aus, als würde er ein Lächeln unterdrücken. Machte er sich über sie lustig?


  „Es ist eine ziemlich großzügige Vereinbarung, wie du feststellen wirst“, sagte er in sachlichem Ton. „Sollten wir uns scheiden lassen, bekommst du eine hohe Abfindung und Unterhalt für den Rest deines Lebens.“


  Tina nahm sich einige Minuten Zeit, um die Zahlen zu studieren. „Ja, sehr großzügig“, bestätigte sie schließlich. „Trotzdem hast du einen Fehler gemacht.“ Sie tippte mit dem Kugelschreiber auf die Seite.


  Einer der Anwälte räusperte sich. Tina warf ihm einen Blick zu, der ihn zusammenzucken ließ. Offensichtlich wagte er es nun nicht mehr, sich zu äußern.


  „Ich glaube, Pietro wollte sagen, dass das nicht sein kann“, erklärte Nico mit hochgezogenen Augenbrauen. Er schien sich zu amüsieren.


  „Nun, da muss ich dir widersprechen. Ihr habt vergessen, dass diese Summe …“ Wieder tippte sie mit dem Kugelschreiber auf das Papier. „… aus Inflationsgründen angepasst werden muss. Eine Scheidung in einem Jahr ist nicht mit einer Scheidung in zwanzig Jahren zu vergleichen.“


  Nico schien beeindruckt. „Da hast du natürlich recht“, lenkte er ein.


  „Obendrein hast du das Geld, das ich mit einbringe, vergessen“, erinnerte sie ihn.


  „Ich will Renzos Geld nicht“, antwortete er. Seine Stimme klang plötzlich hart.


  „Ich rede auch gar nicht von Renzos Geld, sondern von meinem“, entgegnete sie und warf ihm einen herausfordernden Blick zu.


  Nico runzelte die Stirn. „Ich wusste nicht, dass du Geld hast.“


  „Habe ich aber. Ich habe einige Investitionen getätigt“, gab Tina stolz zurück.


  „Deine lächerlichen Investitionen interessieren mich überhaupt nicht“, erklärte er scharf.


  Nun wurde sie wütend. Wie konnte man nur so arrogant sein? Sie würde ihm nicht sagen, wie viel Geld sie besaß. Sicher, es kam nicht annähernd an seinen oder Renzos Reichtum heran, aber es war auch nicht gerade wenig.


  „Wunderbar“, antwortete sie. „Dann wird es dir ja sicher nichts ausmachen, eine entsprechende Klausel hinzuzufügen.“


  Nico antwortete nicht. Schweigend nahm er ihr den Stift aus der Hand, korrigierte einige Zahlen und kritzelte etwas in den Vertrag. Dann schob er die Papiere einem der Anwälte zu. Dieser warf einen kurzen Blick darauf und nickte.


  „So, bist du jetzt zufrieden?“, fragte Nico gereizt, während Tina sich den überarbeiteten Vertrag ansah.


  „Das werde ich dir sagen, wenn ich mit dem Lesen fertig bin“, erwiderte sie unbeeindruckt.


  Es dauerte zwanzig Minuten, bis sie alles gelesen hatte. Dann nickte sie und setzte ihre Unterschrift unter den Vertrag. Nico sollte bloß nicht glauben, dass man sie so einfach über den Tisch ziehen konnte.


  „Grazie, cara.“ Spöttisch verzog er den Mund, bevor er ihr die Hand reichte und ihr half, mit dem ausladenden Hochzeitskleid von ihrem Stuhl aufzustehen. Die Berührung ließ sie erschauern. Wie unpassend, wenn man bedachte, was sie gerade hinter sich hatten!


  Lächelnd presste er ihre Hand an die Lippen, als wollte er sie provozieren. Wusste er, wie sie auf ihn reagierte? Ein erregendes Prickeln überlief sie.


  „Und jetzt lass uns heiraten.“


  Tina zwang sich zu einem Lächeln. „Bringen wir es hinter uns.“


  Gleich nach der Zeremonie flogen sie zurück nach Italien. Nico wäre gern noch eine Nacht in Gibraltar geblieben, doch zu Hause wartete eine Menge Arbeit auf ihn.


  Er konnte kaum fassen, dass er jetzt verheiratet war. Eigentlich hatte er nie wirklich darüber nachgedacht, ob er jemals den Bund fürs Leben eingehen würde. Und obendrein hatte er ausgerechnet Valentina D’Angeli zur Frau genommen.


  Als er aufsah, fing er ihren Blick auf. Sie saß ihm gegenüber, noch immer in ihrem Brautkleid, da er darauf bestanden hatte, dass sie sofort abreisten. Er hatte geglaubt, sie würde sich im Flugzeug umziehen, aber sie las seelenruhig ihr Buch, als wäre es ganz normal, im Brautkleid zu fliegen.


  Er musste zugeben, dass sie wunderschön aussah. Ihre wilde Mähne war zu einem romantischen Knoten gebändigt, und ihre zartbraune Haut bildete einen reizvollen Kontrast zum leuchtenden Weiß ihres Kleids. Das enge Mieder betonte ihre vollen Brüste.


  Seine Gedanken wanderten zurück zum Nachmittag, als er sie geküsst hatte. Es hatte ihn alle Kraft gekostet, ihr nicht den knappen Bikini vom Leib zu reißen und sie auf der Stelle zu nehmen. Hätte er nicht die Anwälte vor der Tür reden hören, hätte er es getan. Bei der Erinnerung daran wurde er sofort wieder hart.


  Unfähig, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren, ließ Nico seinen Laptop lautstark zuklappen. Überrascht sah Tina zu ihm herüber. Als ihre Blicke sich trafen, verspürte er wieder dieses überwältigende Verlangen nach ihr. Plötzlich lag eine Spannung in der Luft, die auch sie bemerken musste. Es roch förmlich nach Leidenschaft und Sex.


  Es würde so schön sein, wenn er ihr wieder die Sachen herunterriss, bis sie nackt vor ihm lag. So schön.


  „Warum ziehst du dir nicht etwas Bequemeres über?“, erkundigte er sich.


  Tina zuckte die nackten Schultern. „Ich komme allein nicht aus dem Kleid heraus, ganz einfach.“


  Bei ihren Worten wurde ihm noch heißer, als ihm ohnehin schon war. „Ich helfe dir gern“, murmelte er rau.


  Ihre blauen Augen wirkten größer als sonst und funkelten, als ginge es ihr nicht anders als ihm.


  „Ich hoffe nur, du zerreißt den Stoff nicht. Er ist sehr empfindlich“, erklärte sie.


  „Das kann ich dir nicht versprechen.“, antwortete er, während das Blut in seinen Adern pulsierte. Er konnte sich kaum noch kontrollieren.


  „Dann lassen wir das vielleicht besser“, sagte sie. „Wenn wir ein Mädchen bekommen sollten, würde ich ihr das Kleid gern einmal schenken.“


  Bei dem Gedanken an ihr Kind wurde ihm ganz warm ums Herz. Seine instinktive Reaktion erstaunte ihn. „Und wenn ich verspreche, vorsichtig zu sein?“, fragte er.


  Unsicher fuhr Tina sich mit der Zunge über die rosigen Lippen, was sein Verlangen nach ihr nur noch größer werden ließ.


  „Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, als dein Angebot anzunehmen. Anders komme ich ja nicht aus dem Kleid.“


  Am liebsten wäre er an Ort und Stelle über sie hergefallen. Flüchtig überlegte Nico, ob er einfach ihre Hand nehmen und Tina in den Schlafraum des Flugzeugs führen sollte.


  Doch es würde sich nicht lohnen, da sie jeden Moment zum Landeanflug ansetzen mussten. Außerdem wollte er mehr als nur einen Quickie. Er wollte jede Stelle ihres Körpers erkunden. Er wollte sie ganz langsam ausziehen, bis sie ihn anflehte, in sie einzudringen. Dafür brauchte er Zeit. Zeit, die sie jetzt nicht hatten.


  Er würde sich wohl oder übel zusammenreißen müssen. Und sein brennendes Verlangen, das in ihm tobte wie ein Wirbelsturm, irgendwie unterdrücken müssen.


  „Wir machen das am besten zu Hause, Tina“, murmelte er.


  Tina senkte den Blick, doch ihm war nicht entgangen, dass ein enttäuschter Ausdruck über ihr Gesicht gehuscht war. Nico lächelte voller Genugtuung. Sie wollte ihn also auch. Als er sie in Venedig mit in sein Hotelzimmer nahm, hatte er angenommen, dass sie wie alle anderen Frauen war. Und das war sie auch gewesen, bis zu dem Moment, in dem ihm klar geworden war, dass er die sexy Jungfrau einfach nicht vergessen konnte.


  Was war denn so besonders an ihr? Was hatte sie, was andere Frauen nicht hatten? Das fragte er sich schon die ganze Zeit seit der Nacht in Venedig.


  Hätte er gewusst, wer sie war, hätte er sie niemals angerührt. Und das hatte nichts mit Renzo zu tun. Er hätte es einfach nicht gekonnt, wenn er gewusst hätte, dass es das schüchterne kleine Mädchen war, das ihn damals mit großen Augen angeschmachtet hatte, wenn es sich unbeobachtet gefühlt hatte.


  Sie war damals so süß und unschuldig gewesen. Er erinnerte sich noch, wie ihn ihre Schwärmerei für ihn amüsiert hatte. Natürlich hatte er sich nie anmerken lassen, dass er ihre Gefühle für ihn erriet.


  So wie früher sah Tina ihn heute nicht mehr an. Irgendwie vermisste er ihre bewundernden Blicke. Sie hatte ihn einmal angebetet, während sie sich jetzt eher kühl und gleichgültig gab. Auch wenn er sich sicher war, dass er ihr nicht egal war.


  „Was liest du denn da?“, erkundigte er sich, um das Thema zu wechseln. Er musste irgendwie wieder die Kontrolle über sich erlangen.


  Sie warf einen Blick auf ihr Buch, als hätte sie es vergessen. Ihre Antwort verblüffte ihn.


  „Ach, das ist bloß ein Fachbuch über derivate Finanzinstrumente und Optionspreismodelle“, antwortete sie gelangweilt.


  Nico blinzelte. Er erinnerte sich vage, an der Universität einmal von diesen Begriffen gehört zu haben. „Du liest ein Buch über Finanzinstrumente?“


  Eigentlich hätte er ahnen sollen, dass in ihrem hübschen Köpfchen viel mehr steckte, als es vielleicht den Anschein hatte. Ihm fiel wieder ein, wie sie die Fehler im Ehevertrag gefunden hatte. Diese Frau durfte man nicht unterschätzen.


  Irgendwie machte es ihn an. Und er fragte sich, wie viel Geld Tina wirklich besaß. Hatte sie nicht von irgendwelchen Investitionen gesprochen? Mit einem Mal war er neugierig. Nicht weil er auf ihr Geld scharf war, sondern weil ihn interessierte, was diese Frau auf dem Kasten hatte.


  Tina zog die Augenbrauen hoch. „Ist das so ungewöhnlich? Du weißt es wahrscheinlich gar nicht, jedenfalls hast du nie danach gefragt, aber ich habe Finanz- und Rechnungswesen studiert und mein Examen mit Auszeichnung bestanden.“


  Nein, er hatte sie nie gefragt. Warum eigentlich? Vielleicht weil er automatisch angenommen hatte, dass ihr Fachwissen sich auf Shoppen und Kosmetik beschränkte, so, wie er es von den anderen Frauen in seinem Leben bisher gewohnt war. Natürlich hatte es auch intelligente Frauen gegeben, die sich für ihn interessierten. Er hatte sich bloß nie mit einer von ihnen getroffen.


  „Das ist ja ziemlich beeindruckend“, erwiderte Nico ehrlich. „Dann erstaunt mich aber, dass dein Bruder dich nicht längst eingestellt hat.“


  Tina verzog das Gesicht. „Tja. Renzo hat ziemlich genaue Vorstellungen davon, was ich machen soll. Und für ihn arbeiten gehört leider nicht dazu.“


  „Dann ist er ein Idiot.“


  Forschend betrachtete sie ihn. „Findest du? Heißt das etwa, dass du deine Frau in der Finanzabteilung von Gavretti Manufacturing arbeiten lassen würdest?“


  Nachdenklich zupfte Nico eine Fluse von seinem Smoking. „Vielleicht. Irgendwann mal“, gab er vage zurück. Er würde einer D’Angeli niemals seine Finanzen überlassen. Was glaubte sie eigentlich?


  „Ich erwarte auch gar keine Antwort darauf“, erwiderte Tina. Dann lachte sie. Und der helle Klang traf ihn mitten ins Herz. Warum war ihm zuvor nie aufgefallen, wie wunderschön ihr Lachen klang?


  Ohne zu überlegen, griff er nach ihrer Hand und strich mit dem Daumen leicht über die Innenfläche. Er spürte, wie die Berührung sie erbeben ließ. Bald würde Tina ihm gehören. Er konnte es nicht erwarten.


  9. KAPITEL


  Tina verspürte ein Verlangen, das sie so noch nie erlebt hatte– abgesehen von der Nacht, in der sie Nico in Venedig getroffen hatte. Jene Nacht, in der sie mit dem geheimnisvollen Fremden in die Gondel gestiegen war und gewusst hatte, dass sie mit ihm im Bett landen würde. Auch wenn sie es sich damals nicht sofort hatte eingestehen wollen.


  Heute Nacht gestand sie es sich ein. Ja, sie wollte Nico. Und sie würde ihn bekommen. Sie sehnte sich so sehr nach ihm, dass sie ein erwartungsvolles Prickeln verspürte. Dass sie seinetwegen noch am Nachmittag wütend und verletzt gewesen war, hatte sie längst vergessen. Nichts war mehr wichtig, außer der Tatsache, dass sie heute in dieser kleinen Kapelle gestanden und geschworen hatte, diesen Mann zu lieben und zu ehren, bis der Tod sie scheiden würde. Ihr Herz hatte so laut geklopft, dass sie geglaubt hatte, der Pfarrer müsste es hören. Und der Mann neben ihr, ihr Ehemann, hatte sie die ganze Zeit aus seinen geheimnisvollen silbergrauen Augen angesehen.


  Dies war ihre Hochzeitsnacht. Tina konnte es gar nicht glauben. Sie war nun eine verheiratete Frau, die Marchesa di Casari. Und ihre Familie ahnte von alldem nichts. Zum Glück würde Renzo noch einige Wochen in der Karibik sein. So hatte sie zumindest etwas Zeit, sich zu überlegen, wie sie es ihnen am besten beibrachte.


  Und möglicherweise könnte sie in dieser Zeit auch herausfinden, was es mit dem Streit zwischen Renzo und Nico auf sich hatte. Tina hoffte immer noch, sie könnte den beiden dabei helfen, sich zu versöhnen.


  Das Flugzeug war vor einer halben Stunde gelandet. Sie hatte eigentlich gedacht, sie würden wieder auf die Insel zurückkehren, doch sie waren in Rom. Nico besaß ein exklusives Apartment mit atemberaubendem Blick über die Dächer der Stadt.


  Dieses Mal wurden sie nicht von Hausangestellten erwartet. Es gab nur sie und Nico und die Lichter Roms, die die Nacht erhellten.


  Plötzlich fühlte Tina sich seltsam befangen, wie sie hier in der Dunkelheit des Wohnzimmers stand und Nico auf sich zuschlendern sah. Sein dunkler Typ wurde durch den schwarzen Smoking unterstrichen. Er hatte seine Krawatte schon vor einer Weile gelockert und das Hemd etwas aufgeknöpft.


  Fasziniert betrachtete sie seinen gebräunten Hals, bis Nico direkt vor ihr stand. Als sie zu ihm aufsah, stellte sie erneut fest, wie ungewöhnlich attraktiv er war mit dem intensiven Ausdruck in den grauen Augen und den markanten Wangenknochen.


  Ohne den Blick von ihr abzuwenden, griff er nach ihren Händen und legte sie auf seine Schultern. Durch die unerwartete Nähe wurde ihr ganz heiß.


  „Endlich allein“, murmelte er und schenkte ihr sein unwiderstehliches Lächeln, das ihr Blut pulsieren ließ.


  „Sieht so aus“, stieß sie heiser hervor.


  „Ich will dich, Tina“, erklärte er und senkte den Kopf, um sie sanft auf die Wange zu küssen. Sie schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken, als er ihr federleicht mit den Lippen übers Kinn und dann über den Hals strich.


  „Ich will dich sogar sehr“, murmelte er an ihrem Ohr, und der Klang seiner tiefen Stimme ließ sie erbeben. „Seit Stunden kann ich an nichts anderes mehr denken.“


  Bei seinen Worten setzte ihr Herz einen Schlag aus. „Ich sollte dich eigentlich von mir stoßen“, gab sie zurück und rang nach Luft, als er die empfindsame Stelle hinter ihrem Ohr liebkoste.


  „Es ist zu spät, bella. Wir können es nicht vermeiden. Du willst mich genauso wie ich dich.“


  „Vielleicht“, gab sie zu. Dann seufzte sie. Sie musste sich noch für etwas entschuldigen. „Danke übrigens für die Brautkleider. Das war wirklich eine tolle Idee von dir.“


  Lächelnd umfasste er ihren Po. „Ich dachte, du hättest dich deswegen geärgert.“


  Verlegen wich Tina seinem Blick aus. „Ja, habe ich auch. Aber mir ist klar geworden, dass du mir damit eigentlich eine Freude machen wolltest. Es kam nur nicht gleich so bei mir an.“


  Nico neigte den Kopf, um die Zunge verführerisch am Rand ihres Ausschnitts entlanggleiten zu lassen. „Und wie geht es nun weiter mit uns beiden? Sollen wir weitermachen oder uns Gute Nacht sagen?“


  „Ich … ich weiß nicht.“ Sie errötete.


  „Ich überlasse es ganz dir“, murmelte er, woraufhin sie erschauerte. Endlich einmal ließ er sie entscheiden. Es gab ihr ein gutes Gefühl.


  Als er sie wieder an sich zog, spürte sie seine Erregung. Er war mehr als bereit für sie. Und die feuchte Hitze zwischen ihren Schenkeln sagte ihr, dass auch sie es kaum noch erwarten konnte. Damit war die Antwort eigentlich klar.


  „Ich glaube, ich bin bereit“, stieß Tina leise hervor.


  „Du glaubst, oder du weißt? Ich will, dass du dir sicher bist, cara.“ Fragend sah er sie an.


  „Ich weiß es“, beeilte sie sich zu versichern.


  Im nächsten Moment spürte sie seinen Mund auf ihrem und schmolz dahin. Instinktiv schlang sie die Arme um seinen Hals und stöhnte, als seine Zunge ihre suchte. Den ganzen Tag hatte sie auf diesen Augenblick gewartet. Nico schien es nicht entgangen zu sein.


  Das Blut rauschte ihr in den Ohren, und ihre Sinne drohten zu schwinden, als er sie immer leidenschaftlicher küsste. Sie musste sich an ihn klammern, damit ihre Knie nicht nachgaben.


  Er löste so viele Gefühle in ihr aus. So viele widersprüchliche Emotionen. Und dazu noch dieses wahnsinnige Verlangen. Dabei wusste sie doch, dass er nicht gut für sie war.


  Wieder presste Nico sie so fest an sich, dass sie seine heiße Erregung spürte, und stöhnte leise. Sie konnte nicht mehr warten. Sie hatte ihre Entscheidung getroffen, und nun gab es kein Zurück mehr.


  Ungeduldig zerrte Tina an seinem Hemd, bis er lachte und es mit einem Ruck aufriss. Die Knöpfe flogen in alle Richtungen, doch es kümmerte ihn nicht. Endlich spürte sie seine nackte Haut, seinen harten, muskulösen Oberkörper. Er machte sie vollkommen verrückt.


  Während sie seine Hose öffnete, machte Nico sich an den winzigen Knöpfen ihres Kleids zu schaffen und fluchte.


  „Vorsicht, reiß sie nicht ab“, warnte sie ihn.


  „Nein, ich pass auf“, erwiderte er rau.


  Sie spürte seine Ungeduld und musste fast lachen. Schließlich hatte er es geschafft, und ihr Mieder lockerte sich. Er konnte nicht mehr warten, bis sie es ausgezogen hatte, und riss daran. Sobald er ihre Brüste entblößt hatte, beugte er sich über sie und liebkoste sie hingebungsvoll mit Zunge und Daumen. Und Tina konnte nicht anders, als unter seinen Berührungen lustvoll zu stöhnen.


  „Dio, du bist wunderschön“, stieß er hervor.


  Ihr blieb fast das Herz stehen. Niccolo Gavretti hatte gerade zu ihr gesagt, sie sei wunderschön. Nico, der notorische Playboy, der Mann, nach dem sie sich verzehrt hatte, seit sie denken konnte. Es schien ihr, als wäre in diesem Moment ein lang gehegter Traum von ihr in Erfüllung gegangen.


  Am liebsten hätte sie ihm gestanden, dass sie ihn auch wunderschön fand. Doch dann verschlossen seine Lippen ihre, und sie verlor sich erneut in einem nicht enden wollenden Kuss, der sie alles um sie herum vergessen ließ.


  Ihr ganzer Körper schien in Flammen zu stehen, und sie presste sich an Nico, so fest sie nur konnte. Stöhnend ließ er die Hände über ihre Taille und ihre Hüften gleiten, bis sie spürte, wie er die unzähligen Stoffschichten ihres Rocks anhob. Im nächsten Moment zog er auch schon an ihrem Slip, bis dieser zu Boden glitt.


  „Jetzt, Nico“, wisperte Tina atemlos an seinen Lippen. „Jetzt …“


  Nico zögerte keine Sekunde. Im nächsten Moment schon hatte er sie hochgehoben und auf den Tisch hinter ihr gesetzt.


  Instinktiv schlang sie die Beine um ihn und zog ihn an sich. Seine Hände glitten über ihre Hüften und hielten sie fest, während sie sich selbstvergessen einem leidenschaftlichen Kuss hingaben. Irgendwann hielt Tina es nicht mehr aus und streifte ihm mit zitternden Händen die Boxershorts ab. Endlich durfte sie ihn spüren. Nico stöhnte lustvoll, als sie ihn zärtlich mit der Hand umfasste und langsam zu massieren begann. Es dauerte nicht lange, und er zog sie an sich, bis sie die samtene Spitze zwischen den Schenkeln spürte.


  Mit einer Hand umfasste er ihren Po und hob sie an. Und dann spürte sie ihn tief in sich. Und rang erschrocken nach Luft. Eben noch hatte sie es vor Sehnsucht kaum ausgehalten, und plötzlich füllte er sie ganz aus und raubte ihr dabei den Atem.


  „Habe ich dir wehgetan?“ Seine Stimme klang rau.


  „Nein“, brachte Tina hervor. „Nein, hör nicht auf.“


  Nico lachte bloß. „Dafür ist es jetzt auch zu spät, tesoro.“


  Er beugte sich vor und küsste sie. War es beim ersten Mal auch schon so aufregend gewesen? Hatte sie sich so verzweifelt nach ihm gesehnt, dass sie zu allem bereit gewesen wäre?


  Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern. Es war auch nicht wichtig. Das Einzige, was zählte, war das Hier und Jetzt. Sein ganzer Fokus war nur auf sie gerichtet. Nico war ein erfahrener Liebhaber und wusste genau, wie er eine Frau beglücken konnte. Und Tina ahnte, dass diese Nacht vielleicht sogar die erste übertreffen würde. Weil sie nicht mehr so naiv und unschuldig war wie damals. Weil sie nun wusste, was sie erwartete.


  Und weil sie verrückt nach ihm war.


  Sie wollte ihn gar nicht mehr gehen lassen. Womöglich würde sie dann aufwachen und feststellen, dass sie alles nur geträumt hatte. Voller Hingabe bog sie sich ihm entgegen, während er sich in ihr bewegte und sie weiter küsste. Und dieses Mal gab es keine Barriere zwischen ihnen, nichts Trennendes, wie beim letzten Mal vor zwei Monaten.


  Nico schob sie zurück, und sie stützte sich mit den Händen auf dem Tisch ab und drängte ihm die Brüste entgegen. Genießerisch beugte er sich über sie und saugte an den harten Knospen, bis sie vor Lust zu vergehen glaubte.


  „Nico“, hauchte sie, als sie spürte, wie sie sich dem Gipfel näherte. Mit fast verzweifeltem Verlangen stieß er immer wieder zu, als hätte er sich viel zu lange zurückhalten müssen. Dabei umfasste er ihre Hüften, um noch tiefer in sie eindringen zu können.


  In diesem Moment öffnete Tina die Augen, um ihn anzusehen. Sein bronzefarbener Oberkörper glitzerte schweißnass. Sie hob die Hand, um ihm durchs Haar zu streichen, während er mit der Zunge ihre Brustwarzen umspielte. Stöhnend zog sie seinen Kopf enger an sich. Ihre Brüste waren jetzt viel sensibler als noch vor wenigen Wochen.


  Nico erregte sie so sehr, dass ihr Stöhnen sich in ein Schreien verwandelte. Und er hörte nicht auf. Seine Bewegungen wurden wilder und hemmungsloser, bis sie sich unwillkürlich aufbäumte und vor ihren Augen ein Sternenmeer aufleuchtete.


  Sie schlang die Beine fester um ihn, als fürchtete sie, er könnte jetzt gehen.


  Doch er blieb. Und er hörte nicht auf. Stattdessen umfasste er wieder ihren Po und hob sie ein wenig an, bis sie sich seinem ungezügelten Rhythmus anpasste.


  Mit einer Hand drückte er sie dann zurück auf den Tisch. Erwartungsvoll schloss sie die Augen, als er ihre Hüften anhob, um sie besser spüren zu können. Der Stoff ihres Kleids raschelte unter seinen Stößen. Sicher würde es danach völlig verknittert sein.


  Es war ihr egal.


  Tina ließ sich von ihm mitreißen und kam ihm bei jeder seiner Bewegungen entgegen. Hinter ihren Lidern brannten Tränen der Freude, die ihr jeden Moment über die Wangen und in ihr Haar zu laufen drohten.


  Es war einfach zu schön, zu perfekt. Sie war viel zu glücklich. Und das war gefährlich. Denn er war der Mann, der sie gezwungen hatte, ihn zu heiraten, und ihre Familie bedrohte.


  „Tina“, stöhnte er. „Dio, warum weinst du denn?“


  Nico beugte sich über sie und küsste sie zärtlich. So zärtlich, wie sie es ihm in diesem Moment wilder Leidenschaft gar nicht zugetraut hätte. Es war fast beängstigend. Alles an dem Zusammensein mit ihm fühlte sich richtig an. Empfand er auch so? Oder lag es einfach nur daran, dass er eben ein Frauenheld war, der das Liebesspiel bis zur Perfektion beherrschte? Und jeder Partnerin den Eindruck vermittelte, dass er der einzig Richtige für sie war?


  Es hatte keinen Sinn, darüber nachzudenken. Sie waren jetzt verheiratet und erwarteten ein Kind. Nico gehörte ihr.


  Und das wollte sie doch, oder? Sie wollte, dass er zu ihr gehörte. Das war ihr Traum gewesen, seit er damals zusammen mit Renzo in ihre kleine Küche marschiert war und sie angelächelt hatte. Er war so groß, stark und gut aussehend gewesen. Und sie war unscheinbar und schüchtern und irgendwie sonderbar gewesen. Selbst in ihren wildesten Träumen hätte sie nicht geglaubt, jemals einen solchen Mann zu bekommen.


  Vorsichtig wischte er ihr die Tränen von der Wange. Er schien zu ahnen, was in ihr vorging.


  „Du denkst zu viel“, murmelte er.


  Und dann vergaß Tina alles um sich her. Denn er begann sich immer schneller und härter in ihr zu bewegen, bis ihr Körper in Flammen zu stehen schien. Bis sie vor Lust schrie und vor ihren geschlossenen Lidern ein buntes Feuerwerk explodierte.


  Sie rang noch immer nach Luft, als er ihr folgte und ein letztes Mal tief in sie eindrang, um sich dann in seiner Ekstase zu verlieren.


  In der darauffolgenden Stille hörte sie das Blut in ihren Ohren rauschen. Träge hob sie den Arm, um ihm durchs Haar zu streichen, und drückte ihn an sich. Sein Atem beruhigte sich langsam, während Nico sich über sie beugte.


  Tina ließ den Blick über die Decke über ihnen wandern, noch immer völlig benommen und fasziniert von dem, was gerade zwischen ihnen passiert war. Erst jetzt wurde ihr wieder bewusst, dass sie noch immer ihr Brautkleid trug– ihr ziemlich zerknittertes Brautkleid– und auf einem Tisch lag. Es war ein Konsolentisch, wie sie feststellte. Sie hatten es nicht einmal aus dem Wohnzimmer heraus geschafft.


  Sie hatte jemanden geheiratet, der von ihrer ganzen Familie gehasst wurde, und nun hatte sie auch noch wilden Sex mit ihm auf einem Tisch gehabt. Eigentlich sollte sie sich schämen, doch das Gegenteil war der Fall. Sie war hingerissen von Nico. Und von dem berauschenden Gefühl, etwas Verbotenes zu tun.


  Nico war kein schlechter Mann. Genau wie sie wünschte er sich nur das Beste für ihr Baby. Er hatte sie mit den Brautkleidern überraschen wollen. Er wollte ihr eigentlich nichts Böses.


  Irgendwann richtete er sich vorsichtig auf. Wie würde es jetzt weitergehen? Er hatte bekommen, was er wollte. Ein ungutes Gefühl beschlich Tina. Sicher würde er sie jetzt allein lassen. Vielleicht würde er sich hinter seinem Laptop verschanzen und arbeiten. Oder in die Stadt gehen und erst Stunden später zurückkommen, während sie bereits schlief.


  Er fing ihren Blick auf und runzelte die Stirn. „Ich gehe nicht weg, Tina, keine Sorge.“


  Es ärgerte sie, dass er ihre Gedanken lesen konnte. Gleichzeitig war sie erleichtert. „Gut“, murmelte sie und stützte sich auf ihre Ellbogen. „Ich fand das nämlich gerade richtig schön mit dir.“


  Der Ausdruck in seinen Augen war unergründlich. Schweigend reichte Nico ihr die Hand und half ihr beim Aufstehen. Sie hatte noch ganz weiche Knie, und er legte den Arm um sie, um sie zu stützen.


  Sein Lächeln machte sie schon wieder ganz kribbelig.


  „Wir sind auch noch lange nicht fertig“, erklärte er und strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Das war bloß ein kleiner Vorgeschmack.“


  Und dann lachte er, als er ihr überraschtes Gesicht sah.


  „Aber was für ein Vorgeschmack!“ Sie lachte ebenfalls.


  Als er sie küsste, spürte sie, wie die Erregung in ihr sofort wieder aufflammte.


  „Das war doch gar nichts“, murmelte er, und seine Augen funkelten.


  Nico lag in der Dunkelheit und lauschte ihren Atemzügen. Tina war bereits vor Stunden erschöpft eingeschlafen, er hingegen kam nicht zur Ruhe. Zu viele Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Sein Körper war vollkommen ausgelaugt, wie trunken von all dem Sex und den guten Gefühlen. Doch er wusste, wenn sie sich jetzt zu ihm umdrehte und die Hand zwischen seine Schenkel gleiten ließ, würde er sofort wieder hart werden.


  Er verstand es selbst nicht. Warum empfand er diese unersättliche Lust für sie?


  Natürlich, er liebte Sex und Frauen. Und er war als ausdauernder Liebhaber bekannt. Das war also überhaupt nichts Ungewöhnliches. Und es war auch normal, dass Tina jetzt neben ihm schlief. Er war nicht der Typ Mann, der sich mitten in der Nacht davonstahl, wenn er bekommen hatte, was er wollte. Er verlangte auch nicht von seiner Partnerin, dass sie danach ging. Warum denn auch? Wenn er am nächsten Morgen aufwachte, wollte er schließlich einen weichen Frauenkörper neben sich im Bett haben, in den er eindringen konnte.


  Er war auch nicht unbedingt ein Mann für nur eine Nacht. Es lag an der Frau, wie lange es mit ihnen ging. Sobald die Spielchen anfingen– die Eifersucht, das Schmollen, das Einengen, die Erwartungen–, ergriff er die Flucht.


  Doch jetzt hatte er eine Ehefrau. Und die löste etwas in ihm aus, das er mit seinen ehemaligen Partnerinnen noch nicht erlebt hatte. Eigentlich hatte er bisher alles in seinem Leben bekommen, was ein Mann sich nur wünschen konnte. Er hatte die schönsten Frauen gehabt und konnte sich alles kaufen, was das Herz begehrte. In letzter Zeit jedoch hatte er sich nur noch leer gefühlt. Einsam, rastlos. Er konnte es sich selbst nicht erklären.


  Tina hatte ihn wieder zum Leben erweckt. Sie hatte ihn in ihrem weißen Brautkleid so heiß gemacht, dass er sie auf einem Tisch mitten im Wohnzimmer genommen hatte, während unter ihnen die unzähligen Lichter Roms funkelten. Er hätte sich etwas mehr Zeit nehmen sollen für sie, aber er hatte nicht warten können. Nach der ersten Runde hatte er sie hinüber ins Schlafzimmer getragen. Hier hatte er sich ihr in aller Ruhe gewidmet, so, wie sie es verdiente.


  Er liebte ihr lustvolles Seufzen, wenn sie kam. Die Art, wie sie seinen Namen rief, mit diesem kehligen Unterton, als könnte sie ohne ihn nicht leben. Und doch hatte er manchmal das Gefühl, nicht so richtig an Tina heranzukommen. Genau das war es wohl, was ihn so verrückt machte.


  Öffnete sie sich ihm bewusst nicht ganz? Oder bildete er sich das nur ein?


  Nico legte sich auf die Seite und betrachtete sie.


  Valentina D’Angeli. Valentina Gavretti, korrigierte er sich.


  Wie konnte es sein, dass er hier mit Renzos kleiner Schwester im Bett lag und das Bedürfnis hatte, sie zu beschützen? Sollte er nicht eigentlich insgeheim triumphieren? Weil er endlich eine Möglichkeit gefunden hatte, Renzo zu ärgern?


  In diesem Moment kuschelte sie sich enger an ihn und legte die Hand an seine Wange. Prompt krampfte sich etwas in ihm zusammen. Wenn Renzo versuchen sollte, sie ihm wegzunehmen …


  „Nico“, seufzte sie.


  „Ja, cara?“


  In der Dunkelheit sah er, wie sich ihr Mund zu einem Lächeln verzog.


  „Nichts“, flüsterte sie.


  Sein Körper reagierte bereits auf sie, obwohl Nico sich zwang, an etwas anderes zu denken als an Sex. Zärtlich strich er ihr das Haar aus dem Gesicht.


  „Erklär mir mal etwas, Tina.“


  „Was denn?“, fragte sie schläfrig und schmiegte sich noch enger an ihn.


  „Ich verstehe immer noch nicht, warum du noch Jungfrau warst“, murmelte er. Er hatte in den letzten Tagen immer wieder darüber nachdenken müssen. Sie war eine so leidenschaftliche Frau. Warum hatte sie davor nie mit einem Mann geschlafen?


  Tina zuckte die Schultern. „Ich bin einfach keinem begegnet, der mir gefallen hätte.“


  Er würde die Frauen wohl nie so recht verstehen. Aber er wollte auch nicht mit ihr diskutieren. Für sie machte es offensichtlich absolut Sinn.


  „Und warum hast du dann ausgerechnet mich gewählt?“


  „Eigentlich hatte ich mir ja jemand anderen ausgeguckt“, erklärte sie, und er verspürte einen Anflug von Eifersucht. „Aber der Typ hat mir zu sehr nach Knoblauch gestunken. Und du nicht.“


  Sie lächelte, und Nico blinzelte irritiert.


  „Es ging also nur um den Knoblauchgeruch?“


  Tina nickte. „Ja. Man sollte wirklich keinen Knoblauch essen, bevor man eine Frau verführt.“


  Nun musste er lachen. „Dann kann ich ja froh sein, dass ich an dem Abend darauf verzichtet habe.“


  Sie ließ den Kopf in das Kissen fallen und betrachtete ihn forschend, doch Nico konnte den Ausdruck in ihren Augen in der Dunkelheit nicht so recht deuten.


  „Meinst du das ernst?“


  Ihre Worte ließen ihn ganz still werden. Er wusste selbst nicht genau, was er damit gemeint hatte. Am liebsten hätte er ihr gesagt, sie solle nicht so viel in die Aussage hineininterpretieren. Aber er wusste, sie hatte es bereits getan. Sie war jung und naiv, jedenfalls was Beziehungen anging. Und er konnte ihr die Wahrheit jetzt noch nicht gestehen. Dass er nicht an Liebe zwischen Männern und Frauen glaubte. Dass es für ihn nur sexuelle Anziehungskraft gab. Und die war zwischen ihnen sehr stark. Dadurch konnte man eine Weile gut miteinander auskommen. Aber irgendwann ließ auch das nach.


  „Ich bereue jedenfalls nicht, dein erster Liebhaber gewesen zu sein, Tina.“ Und damit musste er nicht einmal lügen.


  „Oh“, sagte Tina bloß. Sie schien über seine Antwort irgendwie enttäuscht zu sein. War es wegen des Babys? Oder weil sie hoffte, es wäre vielleicht mehr zwischen ihnen als nur pure Lust?


  Nico wollte es nicht wissen. Und er wollte nicht fragen. Er wollte nicht über Erwartungen sprechen. Oder darüber, was passieren würde, wenn sie irgendwann keine Lust mehr aufeinander hatten. Es war zu früh. Und er musste sich erst einmal an den Gedanken gewöhnen, eine Frau zu haben.


  Irgendwann einmal mussten sie jedoch darüber sprechen, wie sie es mit dem Kind handhaben würden, wenn sie sich trennen sollten.


  „Schlaf jetzt, Tina“, bat er ein wenig unwirsch. Er hatte jetzt eigentlich schon wieder Lust auf etwas anderes, aber er würde sich schon wieder abregen. „Du brauchst jetzt Ruhe.“


  Unwillig stützte Tina den Kopf in die Hand und sah ihn an. „Und was, wenn ich gar nicht schlafen will?“


  Wenn sie so weitermachte, würde er doch noch über sie herfallen.


  „Was willst du denn, tesoro?“


  „Ich glaube, das weißt du ganz genau.“


  Nico zog sie an sich und strich ihr übers Haar. „Was habe ich doch für ein Glück“, sagte er rau, während sie mit der Hand über seine nackte Hüfte strich.


  „Genieß es, solange es noch geht. Ich glaube, wenn das Baby erst einmal da ist, dann wird sich einiges ändern.“


  Sie presste die Lippen auf seine und ließ die Hand zwischen seine Schenkel gleiten.


  „Sag mir, was du willst“, forderte er sie auf. Und stöhnte, als sie ihn aufs Bett drückte und sich auf ihn setzte. Erst waren ihre Bewegungen langsam und ein wenig unerfahren. Doch dann wurde sie immer schneller, bis er alles um sich herum vergaß. Selbstvergessen umfasste er ihre Hüften und stieß in sie hinein, bis sie nach Luft rang. Und als sie plötzlich seinen Namen schrie, erreichte auch er stöhnend den Höhepunkt.


  „Das war toll“, gestand sie heiser. Dann beugte sie sich zu ihm herunter und übersäte sein Gesicht mit unzähligen kleinen Küssen, sichtlich zufrieden mit sich. „Und weißt du was, Nico?“, fuhr sie fort, während er noch immer schwer atmete. „Ich bin auch froh, dass du mein Erster warst.“


  Ein seltsames Gefühl überkam ihn bei ihren Worten. Mein Erster.


  Es bedeutete, dass es einen Zweiten geben würde. Bei der Vorstellung zog sich sein Magen zusammen.


  Anziehungskraft, sagte Nico sich und schloss die Augen. Mehr war es nicht zwischen ihnen. Dass die Vorstellung, wie Tina mit einem anderen Mann im Bett lag, ihn fast umzubringen schien, war reine Einbildung.


  10. KAPITEL


  Die nächsten Tage verbrachten sie in Rom. Nico hatte viel zu tun. Tagsüber nahm er an Konferenzen teil oder führte lange Telefongespräche in seinem Büro im Apartment.


  Doch nachts gehörte er ihr. Und manchmal auch während des Tages, wenn er früher als erwartet nach Hause kam oder zwischendurch zu ihr ins Wohnzimmer kam, wo Tina an ihrem Laptop saß oder las.


  Sie hatte geglaubt, der Sex könnte eigentlich nicht mehr aufregender werden, doch sie hatte sich geirrt. Wenn Nico sich nachts zu ihr umdrehte und die Hand über ihre Hüfte gleiten ließ, begann sie, vor Erregung zu beben. Es schien ihr, als würde ihr Körper bei der kleinsten Berührung von ihm sofort zum Leben erweckt werden. Und wenn sie dann vereint waren, kam es Tina vor, als würde sie mit Nico verschmelzen.


  Ihr Körper gehörte ihm, und er wusste es. Er wusste es, wenn sie auf ihm saß und wenn er sie mit der Zunge liebkoste und dann in sie eindrang.


  Es machte ihr fast etwas Angst. Wie konnte es sein, dass sie ihn nach der kurzen Zeit, die sie miteinander verbracht hatten, bereits so sehr brauchte?


  „Tina? Hörst du mir überhaupt zu?“


  Tina schrak aus ihren Gedanken auf. Vor ihr am Tisch saß Lucia und wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum.


  „Tut mir leid“, entschuldigte Tina sich und sah ihre Freundin schuldbewusst an. „Ich habe gerade ein bisschen geträumt.“


  Lucia verzog das Gesicht. „Ich kann mir schon denken, wovon“, zog sie sie auf. „Der Mann ist ein Traum. Du hast wirklich Glück.“


  „Na ja, zu einer Ehe gehört aber mehr, als bloß einen tollen Mann zu haben“, erwiderte Tina trocken. Sie hatte Lucia alles erzählt, auch die Einzelheiten über ihre Blitzhochzeit in Gibraltar. Lucia hatte die ganze Zeit aufgeregt gekichert, als wären sie wieder sechzehn und würden wie damals auf der Mädchentoilette des Internats heimlich Zigaretten rauchen. Sie hatte die Sache mit der überstürzten Hochzeit überhaupt nicht schlimm gefunden, sondern eher abenteuerlich.


  „Das weiß ich doch.“ Lucia und hob ihr Glas. „Und jetzt verrate mir, ob er seinen Spitznamen zu Recht trägt. Ist der Wilde Niccolo im Schlafzimmer genauso wild wie auf der Rennstrecke?“


  Tina stieg das Blut ins Gesicht.„Lucia, du glaubst doch wohl nicht, dass ich dir jetzt irgendwelche Details verrate …“


  Lucia warf ihr einen prüfenden Blick zu. „Jetzt sag nicht, du hast dich in ihn verliebt. Tina, in so einen Mann verliebt man sich nicht. Das weiß jedes kleine Mädchen.“


  „Nein, natürlich nicht“, versicherte Tina ihr.


  Es wäre wahnsinnig und leichtsinnig, das wusste sie ganz genau.


  Nico und sie waren gerade einmal seit einer Woche zusammen. Und Sex reichte schließlich nicht aus, um darauf ein so starkes Gefühl wie Liebe aufzubauen.


  Tina winkte ab, als wäre es der abwegigste Gedanke überhaupt. „Ich bin schwanger, aber nicht vollkommen naiv.“


  Lucia stocherte in ihrem Salat herum. Plötzlich hellte sich ihre Miene auf.


  „Ach du meine Güte, dann bist du ja jetzt eine Marchesa! Stell dir mal vor, was die Mädels im Internat gesagt hätten. Das hätte damals wohl nie jemand gedacht.“


  Tina lachte und stimmte zu.


  „Ich kann auch gar nicht fassen, dass du Mutter wirst“, fuhr Lucia aufgeregt fort. „Hast du Angst?“


  Tina überlegte einen Moment. Dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, eigentlich nicht besonders. Ich bin mittlerweile ganz gut informiert über das Thema Schwangerschaft und Geburt.“


  Sie musste daran denken, wie Nico an ihrem ersten Morgen in Rom mit seinem Laptop im Bett gesessen und ihr die Seite für Schwangere gezeigt hatte. Mit leuchtenden Augen hatte er richtig aufgeregt gewirkt. Sie sprachen zwar nie über Gefühle, aber irgendetwas musste er doch empfinden, oder nicht?


  „Wann wirst du es deiner Mutter und Renzo sagen?“, fragte Lucia und unterbrach ihre Gedanken. „Sie haben ein Recht, es zu erfahren.“


  Tina lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und seufzte. „Ich weiß.“


  Sie wunderte sich ohnehin, dass die Paparazzi noch nicht davon Wind bekommen hatten. Es würde sicher nicht mehr lange dauern, und ihre Geschichte wäre für jedermann in den Klatschzeitungen zu lesen. Sie musste es ihrer Familie langsam erzählen.


  Nach dem Essen gingen sie und Lucia noch ein wenig einkaufen, dann verabschiedete Tina sich und stieg in die Limousine, die auf sie wartete. Nico hatte darauf bestanden, dass sie sich, solange sie sich in Rom befanden, überall von seinem Fahrer hinbringen ließ. Sie wurde sogar von zwei Bodyguards begleitet, was sie ziemlich lächerlich fand. Zum Glück hielten diese sich so diskret im Hintergrund, dass Lucia es nicht einmal mitbekam. Sie hatte es ihr nicht gesagt, weil es ihr irgendwie unangenehm war.


  Jetzt war Tina froh, wieder ins Apartment zurückkehren zu können. Sie ertappte sich bei dem Gedanken, dass sie jetzt viel lieber auf der Insel wäre, denn sie vermisste den hübschen Garten und die Ruhe. Am liebsten würde sie jetzt in der Gartenlaube liegen und vor sich hin träumen.


  Und ihr Aktienportfolio checken. Es war immer so unglaublich spannend, nachzusehen, ob sie einen erfolgreichen Handel durchgeführt hatte. Verdammt, Zahlen und Kalkulationen lagen ihr einfach! Und Renzo hatte keine Ahnung, wie klug seine kleine Schwester war. Selbst wenn er es wüsste, würde sein Stolz es nie zulassen, dass er eine Frau aus seiner Familie für sich arbeiten ließ.


  Als Tina das Apartment betrat, hörte sie Nicos Stimme aus dem Büro. Er klang, als würde er gerade mit jemandem streiten. Sie zögerte einen Moment, nicht sicher, ob sie besser wieder gehen oder ob sich bemerkbar machen sollte.


  Doch der Klang seiner wütenden Stimme mit dem verzweifelten Unterton ließ sie aufhorchen und näher an das Büro heranschleichen. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Sie wollte eigentlich nicht heimlich lauschen.


  Plötzlich hörte sie eine aufgeregte Frauenstimme. Die Unbekannte drückte sich gewählt aus, aber es war nicht zu überhören, dass auch sie furchtbar aufgebracht war. Erst jetzt merkte Tina, dass Nico nur sein Telefon laut geschaltet hatte.


  „Du bist ein undankbarer Sohn, Niccolo, weißt du das?“, schrie die Frau. „Du bist wie dein Vater! Und du warst immer auf seiner Seite!“


  „War ich überhaupt nicht“, grollte Nico. „Ich war ein Kind. Ich hatte keine Ahnung, was richtig oder falsch war. Aber eins wusste ich ganz sicher. Keiner von euch beiden hat mich gewollt!“


  „Es war schwierig“, sagte seine Mutter nach langem Schweigen. „Wir haben uns zusammengerissen, bis du in die Schule kamst. Danach konnten wir nicht mehr.“


  „Ja, und wenn ich dich angefleht habe, nach Hause kommen zu dürfen, dann hattest du nie Zeit für mich. Du warst ständig auf Reisen oder musstest dringend in dein albernes Spa. Mal ganz ehrlich, wie schwierig war dein Leben wirklich, Mutter?“


  Ihr Herz krampfte sich zusammen, als Tina seine verbitterten Worte hörte. Der kleine Junge, der er einmal gewesen war, tat ihr furchtbar leid. Wie grausam diese Frau war!


  „Es war wirklich nicht einfach“, verteidigte sie sich. „Ich musste die Eskapaden deines Vaters jahrelang ertragen. Die ständigen Demütigungen. Und jetzt muss ich dich auch noch um Geld anbetteln. Ich ertrage das alles nicht mehr“, schluchzte sie.


  „Mutter, du bekommst jeden Monat eine sehr großzügig bemessene Summe von mir“, erklärte Nico genervt. „Das Gespräch ist hiermit für mich beendet.“


  „Ich bin noch nicht fertig“, rief sie.


  „Ich aber.“


  Offensichtlich hatte er aufgelegt.


  Zögernd ging Tina auf die Tür zum Büro zu. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt. Bei ihnen zu Hause hatte es zwar auch öfter mal Streit gegeben, aber sie hatte sich nie unerwünscht gefühlt. Dabei war sie ihrer Mutter sicher oft zur Last gefallen.


  Nico saß am Schreibtisch, den Kopf in die Hände gestützt. Bei seinem Anblick wurde ihr das Herz ganz schwer. Am liebsten hätte sie ihn in den Arm genommen und ihm gesagt, dass er nicht allein auf der Welt war. Dass es jemanden gab, der ihn liebte, auch wenn seine Mutter es nicht tat.


  Tina erschrak über ihre eigenen Gedanken. Hatte sie sich nicht am Nachmittag, als sie mit Lucia in dem Restaurant saß, eingeredet, dass sie ihn nicht liebte? Sie hatte sich doch all die guten Gründe vor Augen geführt. Und trotzdem konnte sie das Gefühl, das gerade in ihrem Herzen wuchs, nicht ignorieren.


  Vielleicht war es ja auch nur Mitleid, was sie empfand, und keine Liebe? Ja, das musste es sein. Sie konnte es nicht ertragen, wie er litt, und wollte ihn einfach nur in den Arm nehmen und trösten.


  In diesem Moment sah Nico auf.


  „Ich wusste nicht, dass du zu Hause bist“, versuchte sie sich herauszureden, damit er nicht dachte, sie hätte gelauscht. Innerlich war sie noch immer furchtbar aufgewühlt. All die Emotionen drohten sie zu überwältigen. Sie fühlte sich, als wäre sie in einen Abgrund gesprungen, aus dem es kein Entrinnen mehr gab.


  „Die Konferenz hat heute nicht so lange gedauert“, erklärte er und stand auf, die Hände in den Hosentaschen. Er schien sich unwohl zu fühlen.


  Sie lächelte, als wäre alles in bester Ordnung. Dabei hätte sie ihn am liebsten an sich gezogen.


  „Ich habe mich heute Mittag mit meiner Freundin Lucia getroffen“, erklärte sie betont fröhlich. „Es war schön, eine Weile draußen zu sein.“


  Der Ausdruck in seinen Augen bewies ihr, dass sie den letzten Satz besser weggelassen hätte. Er klang, als fühlte sie sich eingesperrt.


  „Nehme ich zu viel deiner Zeit in Anspruch?“, erkundigte sich Nico gefährlich kühl. Sie wusste jedoch, dass er sicher noch wütend wegen des Telefonats zuvor war.


  „So habe ich das nicht gemeint“, beeilte sie sich zu versichern. „Du hattest nur so viele Konferenzen die letzten Tage, und ich fand es einfach nett, mal wieder meine Freundin zu sehen. Das ist alles.“


  Seufzend fuhr er sich mit der Hand durchs Haar und wandte sich ab. „Ich muss jetzt arbeiten, Tina.“


  Langsam trat sie einen Schritt auf ihn zu. Am liebsten hätte sie ihm die Hand auf den Arm gelegt, aber sie konnte sich gerade noch zurückhalten.


  „Möchtest du reden, Nico?“


  Überrascht fuhr er herum. „Reden? Über was?“ Er deutete mit dem Finger in Richtung Telefon. „Über meine Mutter? Ich glaube, nichts, was du sagen könntest, cara, würde irgendetwas an der Situation ändern.“


  Tina holte tief Luft. „Nein, das weiß ich. Ich dachte, es würde dir vielleicht helfen, einfach mal darüber zu reden. Ich weiß, dass es dir zu schaffen macht.“


  Sein Lachen klang bitter. „Du hast überhaupt keine Ahnung von meinem Leben, Tina. Du kannst nicht einfach hier reinkommen und mit mir reden wollen und glauben, danach wäre alles besser.“


  „Ich habe es ja nur gut gemeint“, verteidigte sie sich.


  „Du bist doch noch ein Kind“, fuhr Nico sie an. „Du hast überhaupt keine Ahnung von Beziehungen. Du bist schön behütet aufgewachsen und von allen geliebt worden. Was hast du schon für eine Ahnung von meinem Leben? Für meine Eltern zählte nur, dass ich ein Junge und damit ein Erbe bin.“


  Seine Worte verletzten sie, doch sie blieb. Sie konnte nicht nachvollziehen, wie es war, von seinen Eltern nicht geliebt zu werden. Aber sie wusste, was Einsamkeit bedeutete.


  „Fühlst du dich besser, wenn du mich so anmachst?“, fragte sie leise.


  Er starrte sie bloß an. Dann fluchte er und trat einen Schritt zurück.


  „Geh einfach, Tina. Geh, und lass mich allein. Ich werde schon darüber hinwegkommen.“


  Tina saß mit einer Tasse Tee auf der Terrasse und schrieb SMS mit Faith. Sie gab vor, dass alles in bester Ordnung sei, während Faith wieder Fotos von Renzo und Domenico schickte, die Tina ganz neidisch und sehnsüchtig werden ließen. Warum konnte es nicht auch bei ihr so harmonisch sein?


  Vielleicht gab es ja Hoffnung, dass sie und Nico das eines Tages haben würden, auch wenn es in Anbetracht der jetzigen Situation ziemlich unwahrscheinlich erschien.


  Sie fühlte sich schlecht, weil sie Faith nichts von der Schwangerschaft schrieb. Aber da Faith auch nicht fragte, wusste Tina zumindest, dass die beiden bis jetzt noch nicht durch die Presse davon erfahren hatten. Zum Glück! Renzo würde ausrasten, wenn er es herausfand.


  Versonnen sah sie auf die Kuppel des Petersdoms in der Ferne. Jede Stunde hörte sie das Glockengeläut. Unter ihr rauschte der Verkehr dahin. Hin und wieder drang das Gelächter der Menschen auf der Straße zu ihr herauf.


  In Rom herrschte immer ein buntes Treiben. Sie liebte die Stadt. Aber in diesem Moment wäre sie gern auf der Insel im Castello di Casari, wo es so herrlich ruhig war. Sie hatte immer noch das Bild vor Augen, wie Nico in der Laube vor ihr niedergekniet war und ihr den Heiratsantrag gemacht hatte. Es war nur ein kurzer Augenblick gewesen, in dem sie tatsächlich geglaubt hatte, sie seien verliebt und dass alles sei echt.


  „Tina.“


  Beim Klang seiner Stimme wandte sie den Kopf. Nico lehnte in der Terrassentür und beobachtete sie. Wie immer, wenn sie ihm begegnete, fing ihr Herz an, schneller zu schlagen. Er sah wieder einmal wahnsinnig gut aus. Das leuchtend weiße Hemd betonte seine gebräunte Haut, dazu trug er ausgeblichene Jeans.


  Langsam kam er zu ihr herübergeschlendert und blickte auf die Lichter der Stadt. Am liebsten hätte sie nach seiner Hand gegriffen und sie an ihre Wange gedrückt.


  Liebe, flüsterte eine innere Stimme. Du liebst ihn.


  Nein, es war keine Liebe. Es war Mitgefühl.


  „Bist du fertig mit deiner Arbeit?“, fragte Tina betont fröhlich, damit er ihr nicht anmerkte, wie sehr er sie zuvor verletzt hatte. Als er sie nach dem Streit mit seiner Mutter nicht an sich herangelassen hatte.


  Wortlos griff er sich einen Stuhl und setzte sich neben sie. Dann zog er eine kleine Schatulle aus der Hosentasche und legte sie auf den Tisch. Als Tina nicht reagierte, schob er sie ihr hin.


  Ihr Herz setzte einen Schlag aus. „Was ist das?“ Sie griff nach dem kleinen Samtkästchen, öffnete es aber nicht.


  „Eine Entschuldigung“, erklärte er. „Und außerdem etwas, was ich bisher versäumt habe.“


  Zögernd öffnete sie die Schatulle und erstarrte. Ein Diamantring funkelte darin. Er musste mindestens sechs Karat haben– ein unglaublich teurer und eleganter Ring.


  „Er ist wunderschön“, flüsterte sie. Sie meinte es ehrlich. Trotzdem gab es ihr einen Stich. Weil sie wusste, dass es Nico nichts bedeutete. Er wollte sich einfach nur entschuldigen. Als sei damit wieder alles gut.


  Aber was hatte sie erwartet?


  Er nahm den Ring aus der Schatulle und steckte ihn ihr an den Finger.


  Bewundernd drehte sie die Hand, um zu sehen, wie er funkelte.


  „Wenn er dir nicht gefällt, kannst du dir auch einen anderen in dem Geschäft aussuchen.“


  Tina schüttelte den Kopf. Der Ring war wunderschön. Sie hätte ihn sich auch ausgesucht. Nico hatte genau ihren Geschmack getroffen. Und der Ring war elegant genug, um von einer Marchesa getragen zu werden.


  „Danke“, murmelte sie verlegen und vermied es, Nico anzusehen, damit er den Anflug von Traurigkeit in ihren Augen nicht sah. Er hatte ihr einen Trauring geschenkt, aber es schien nicht so, als hätte es irgendeine Bedeutung für ihn. Es war bloß eine weitere Angelegenheit, die er zu erledigen hatte.


  Er warf ihr einen prüfenden Blick zu und lehnte sich dann in seinem Stuhl zurück. „Warum hast du mir eigentlich von dem Baby erzählt?“, meinte er plötzlich.


  Erstaunt sah sie ihn von der Seite an.


  „Wenn du es mir nicht erzählt hättest, dann müsstest du dir jetzt keine Sorgen darum machen, wie deine Familie es auffassen würde. Und dann wärst du jetzt auch nicht hier …“


  Tina schluckte. Die Kehle war ihr noch immer wie zugeschnürt. „Also gut, ich verrate es dir. Vielleicht verstehst du dann auch, wie gut es tun kann, wenn man über die Dinge redet, die einen belasten. Ich habe dir von dem Baby erzählt, weil ich selbst ohne Vater aufgewachsen bin. Ich wollte immer wissen, wer mein Vater ist, aber meine Mutter wollte es mir nicht sagen. Das wollte ich meinem eigenen Kind nicht antun. Ich hatte allerdings nicht erwartet, dass du auf einer Heirat bestehen würdest.“


  Seine Augen blitzten. „Hattest du etwa geglaubt, ich würde mich mit gelegentlichen Besuchen zufriedengeben? Womöglich nur dann, wenn es dir passt? Außerdem hätte dein Bruder sicher zu verhindern gewusst, dass ich überhaupt ein Besuchsrecht habe.“


  Tina wollte es abstreiten, doch im Grunde hatte er recht. Auch wenn sie alles dafür getan hätte, dass er sein Kind sehen durfte, egal, was Renzo wollte.


  „Ich weiß es nicht“, antwortete sie und seufzte. „Ich hatte jedenfalls nicht geglaubt, du würdest dich für das Kind interessieren. Ich hatte es natürlich gehofft, es allerdings nicht erwartet.“


  „Eigentlich würde ich jetzt fragen, wie du zu dieser Annahme kommst, aber ich glaube, ich weiß es bereits.“


  Sie wussten es beide. Während der letzten Jahre war er wegen seiner Frauengeschichten immer wieder in den Zeitschriften abgebildet gewesen.


  „Tja, du bist nicht gerade bekannt für deine festen Beziehungen.“


  „Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Beziehungen sowieso nicht lange halten.“


  Seine Worte gaben ihr einen Stich. „Ist das deine persönliche Erfahrung, oder hast du das beobachtet?“


  Einen Moment lang wirkte er unsicher. Dann wurde sein Gesichtsausdruck wieder hart. „Meine Eltern haben meine Ansichten über Beziehungen ziemlich beeinflusst, würde ich sagen.“


  „Deine Eltern sind aber bloß zwei Menschen“, erklärte Tina. „Sie repräsentieren nicht den Rest der Menschheit.“ Sie wollte gar nicht wissen, wie er über ihre Beziehung dachte.


  Nico schüttelte den Kopf. „Trotzdem. Ich bin mit ihnen aufgewachsen. Sie hätten sich vor Jahren scheiden lassen sollen, aber sie sind einfach zusammengeblieben und haben sich gegenseitig unglücklich gemacht.“


  „Und dich auch“, fügte sie sanft hinzu und warf ihm einen mitfühlenden Blick zu.


  Sie hatte erwartet, dass er wieder wütend werden würde, doch er strich sich nur mit den Händen übers Gesicht.


  „Ja. Sie haben mich unglücklich gemacht. Und sie tun es immer noch.“


  „Warum hast du mich geheiratet, Nico?“ Sie musste diese Frage stellen. Jetzt, nachdem er ihr von der Ehe seiner Eltern erzählt hatte.


  Nico wandte den Blick ab. Als könnte er ihr in diesem Moment nicht in die Augen sehen.


  „Du weißt, warum.“


  „Ja, ich glaube schon. Aber wie geht es weiter, wenn das Baby auf der Welt ist?“


  Er zuckte die Schultern. „Da denken wir jetzt nicht drüber nach, Tina. Ich kann dir nur versprechen, dafür zu sorgen, dass sich dieses Kind niemals so fühlen wird, wie ich mich gefühlt habe. Wir schaffen das schon irgendwie. Und wir werden viel bessere Eltern sein als meine Eltern.“


  Ihr Herz raste. Endlich sprach er mit ihr. „Schön, dass du mir das sagst. Und ich glaube, ich verstehe dich jetzt.“


  „Was verstehst du?“


  Verlegen zuckte sie die Schultern. „Du hast damals so unbehaglich gewirkt, als Giuseppe dir zum Tod deines Vaters sein Beileid ausgesprochen hat. Und als ich es getan habe, hast du auch irgendwie komisch reagiert.“


  Nico schwieg einen Moment und sah sie bloß an. In seinen Augen standen Tränen. „Ich habe ihn gehasst“, gestand er leise. „Es war nicht immer so. Als kleiner Junge habe ich ihn angebetet und immer um seine Aufmerksamkeit gebuhlt. Und als ich älter wurde, war ich immer auf seiner Seite, wenn er Streit mit meiner Mutter hatte. Sie war immer so … so zickig und boshaft, während er so vernünftig und kontrolliert schien. Irgendwann wurde mir dann aber klar, dass er eigentlich nur sich selbst liebte. Dass ihm andere Menschen egal waren.“


  Tina griff nach seiner Hand und drückte sie. „Das tut mir so leid, Nico.“


  Sie war überrascht, dass er seine Hand nicht wegzog. Stattdessen umfasste er ihre auch mit der anderen und streichelte sie.


  „Ich habe immer das gewollt, was du hattest“, stieß er unter Tränen hervor. „Ich bin so oft zu euch gekommen, weil ich ein Teil eurer Familie sein wollte. Deine Mutter ist so unglaublich liebevoll und tolerant. Ich habe immer so gern mit euch am Küchentisch gesessen und Abendbrot gegessen. Im Nachhinein kommt es mir vor, als wäre es das einzig Echte gewesen, was ich je in meinem Leben hatte.“


  „Und ich fand es immer schön, wenn du da warst“, gab sie zu. „Ich glaube, es ging uns allen so. Renzo hat zu dir aufgeblickt wie zu einem Bruder.“


  Nico zog die Hände weg, und sie bereute ihre Worte sofort. Aber es war schließlich die Wahrheit. Er und Renzo hatten sich so nahegestanden. Und nun waren sie erbitterte Feinde.


  „Das war vor sehr langer Zeit“, sagte er steif. Seine Miene wirkte wieder so distanziert wie sonst auch.


  Tina seufzte. „Es könnte wieder so sein wie früher“, versuchte sie es noch einmal. „Wenn ihr nur miteinander reden würdet …“


  „Maledizione“, fluchte er und sprang von seinem Stuhl auf. Erschrocken sah sie ihn an. „Verstehst du es denn nicht? Ich bin ein Gavretti. Ich mache alles kaputt, was ich anfasse.“


  Dann drehte er sich um und ging zurück ins Wohnzimmer.


  Sie schloss für einen Moment die Augen. Als sie sie wieder öffnete, fiel ihr Blick auf den angestrahlten Petersdom in der Ferne.


  Nicht alles, hoffte sie.


  11. KAPITEL


  Warum, zum Teufel, hatte er Tina all diese Dinge erzählt? Aufgebracht lief Nico in seinem dunklen Büro auf und ab. Er war wütend auf sich selbst, weil er ihr einen derart intimen Einblick in sein Leben gegeben hatte. Er hasste es, verletzlich zu sein.


  Was niemand wusste, konnte auch niemand ausnutzen. Wenn er stark wirkte, dann war er es auch.


  Durch die Holzjalousie sah Nico sie regungslos draußen auf der Terrasse sitzen und den Ring im Licht der Außenlampen an ihrem Finger funkeln.


  Was sie wohl dachte? Am liebsten würde er jetzt zu ihr gehen und sie in die Arme nehmen. Und ihr sagen, wie sehr es ihm leidtat. Wieder einmal. Was war bloß los mit ihm? Warum wurde er bei ihr immer schwach?


  Dio, er hatte ihr sogar erzählt, was ihre Familie ihm bedeutet hatte. Wie verzweifelt er sich danach gesehnt hatte, bei ihnen zu sein, bloß um ein bisschen Wärme zu bekommen.


  Er hatte völlig hemmungslos in Selbstmitleid gebadet. Er, der adlige Niccolo Gavretti, hatte die D’Angelis in ihrem heruntergekommenen kleinen Häuschen beneidet. Er hatte einer von ihnen sein wollen.


  Natürlich hatte es nicht geklappt. Es stimmte, dass er alles kaputt machte, was er anfasste. Er und Renzo waren Freunde gewesen und hatten zusammen an diesem Projekt gearbeitet, das Renzo alles bedeutet hatte. Und er, Nico, hatte es vermasselt.


  Er hatte sich benommen, als würde er ihnen ins Gesicht spucken. Und das nach allem, was sie ihm gegeben hatten. Er hatte das getan, was sein Vater von ihm verlangt hatte.


  Tina würde ihn hassen, wenn sie es herausfand. Wenn sie wüsste, dass er für die Gewinneinbuße in Renzos erstem Geschäftsjahr verantwortlich war. Dass er sein Wort gebrochen hatte. Sie würde den Respekt vor ihm verlieren, und daran würde auch ein Baby nichts ändern können.


  Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass sie es herausfinden könnte. Dass sie ihn hassen könnte. Zum ersten Mal wurde es ihm bewusst. Was passierte hier mit ihm?


  Nico warf einen erneuten Blick nach draußen auf die Terrasse. War Tina ärgerlich auf ihn? Weinte sie vielleicht? Es machte ihn verrückt, sie zu beobachten. Am liebsten würde er jetzt mit ihr ins Bett gehen und so tun, als wäre das alles nie passiert.


  Wenn sie erst erfuhr, was er Renzo damals angetan hatte, würde sie sich scheiden lassen wollen. Und wahrscheinlich würde er ihr sogar leidtun, nachdem er ihr gestanden hatte, wie wichtig ihm die D’Angelis einmal gewesen waren.


  Und wenn sie sich nicht trennten, dann hätte er letzten Endes so eine Ehe wie seine Eltern damals, in der einer den anderen hasst und beide nur noch verbittert und unglücklich waren. Er hatte es sich selbst eingebrockt, indem er darauf bestanden hatte, die Schwester des Mannes zu heiraten, den er betrogen hatte.


  Er würde jetzt so gern mit ihr im Bett liegen. In ihre sehnsüchtigen Augen blicken, ihre leisen Schreie hören, wenn er sie beide zum Gipfel führte. Und dann wollte er neben ihr liegen und mit ihr einschlafen, während sie sich an seinen Körper schmiegte.


  Sie passten so gut zusammen. Er liebte es, Tina die Hand auf den Bauch zu legen. Es war noch viel zu früh, um irgendetwas zu spüren, aber es war ein gutes Gefühl, zu wissen, dass sein Kind darin heranwuchs. Dadurch hatte er diese Verbindung mit Tina, etwas, das er noch nie zuvor bei einer anderen Person verspürt hatte.


  Plötzlich beobachtete er, wie sie aufstand. Die Silhouette ihres wunderschönen Körpers zeichnete sich gegen den Nachthimmel ab. Sie sah so sexy aus, dass er ihren Anblick kaum ertrug. Als sie im Wohnzimmer verschwand, hielt er die Luft an. Und hoffte, sie würde in sein Büro kommen, um noch einmal mit ihm zu reden. Dann würde er sie in die Arme ziehen und ihr sagen, dass er mit ihr schlafen wollte.


  Aber sie schien direkt ins Schlafzimmer zu gehen. Und er folgte ihr nicht.


  „Wir fahren zurück zum Castello di Casari“, erklärte Nico.


  Überrascht sah Tina von ihrem Laptop auf. Sie hatte gerade wieder einmal einige kleine Investitionen getätigt. Die Zeitung lag neben ihr, aber sie hatte noch nicht einmal einen Blick hineingeworfen. Normalerweise las sie sie beim Frühstück. Heute Morgen gingen ihr allerdings zu viele Dinge durch den Kopf. Die Erinnerung an letzte Nacht ließ sie noch immer erröten.


  Es war schon spät, als Nico zu ihr ins Bett gekommen war. Sie hatte so getan, als würde sie schlafen. Insgeheim hoffte sie, er würde sie trotzdem streicheln, doch er fasste sie nicht an. Bis sie sich schließlich zu ihm umdrehte und ihm die Hand auf die Brust legte. Er zeigte keine Regung.


  Erst als sie die Finger über seinen Bauch und dann zwischen seine Schenkel gleiten ließ, begann er auf einmal zu stöhnen. Und als hätte sie einen Schalter in ihm umgelegt, zog er sie plötzlich fest in seine Arme und murmelte ihren Namen.


  „Schlaf mit mir, Nico. Bitte. Ich will dich so sehr“, flehte sie ihn an.


  Was dann folgte, war die wohl leidenschaftlichste Nacht, die sie je miteinander erlebt hatten. Er nahm sich alle Zeit der Welt, um ihren Körper zu erkunden und zu liebkosen, mit den Händen, den Lippen und der Zunge. Und als er ihre empfindsamste Stelle liebkoste, begann sie zu beben.


  Er hörte nicht auf, bis sie ihn anflehte, sie zu erlösen. Und dann war er in sie hineingeglitten, und sie hatte festgestellt, dass es noch immer Sphären gab, in die sie bisher nie gelangt war.


  Denn es fühlte sich anders an, wenn man wusste, dass man den Mann, der den eigenen Körper so gut kannte, wirklich liebte. Anders war vielleicht nicht das richtige Wort. Es war intensiver, aufregender. Und es brach einem das Herz. Vor allem wenn der Mann, den man liebte, diese Gefühle nicht erwiderte.


  Als Tina ihn jetzt ansah, konnte sie es nicht fassen. Warum hatte sie es zugelassen? Warum hatte sie sich von einem Moment auf den nächsten in diesen Mann verliebt?


  Sie hatte die ganze Zeit geglaubt, alles unter Kontrolle zu haben. Sie hatte sich geirrt.


  „Das freut mich“, antwortete sie schließlich. „Ich hatte noch gar keine Zeit, mir alles genau anzusehen.“


  Ihm würde es sicher auch guttun. Die Schatten unter seinen Augen waren nicht zu übersehen. Nico hatte die letzten Tage viel zu viel gearbeitet. Die Ruhe auf der Insel war für sie beide genau das Richtige. Außerdem musste sie dort nicht befürchten, dass ihr Bruder plötzlich auftauchte.


  „Wir fahren nach dem Mittagessen“, erklärte Nico knapp.


  Für den Rest des Vormittags war Tina mit Packen beschäftigt. Sie schickte eine SMS an Lucia, die ihr versprach, sich jeden Tag über Nicos Handy zu melden.


  Als der Helikopter dieses Mal zur Landung auf der Insel ansetzte, betrachtete Tina die Umgebung genauer. Das Wasser des Sees war kristallklar. An einigen Stellen leuchtete es durch das Schmelzwasser aus den Bergen türkis.


  Die Sonne stand hoch am Himmel, und überall waren Segelboote und Windsurfer unterwegs. Auf den Booten sonnten sich die Leute und legten die Hände über die Augen, um zu dem Helikopter aufzusehen, der über sie hinwegflog.


  „Was für ein wunderschöner Ort“, rief Tina begeistert. „Bestimmt beneiden dich alle, weil du in der Festung wohnst.“


  Nico lachte. „Bestimmt. Ich habe auch schon öfter darüber nachgedacht, sie für Touristen zu öffnen. Aber das war, bevor ich dich geheiratet habe. Jetzt möchte ich lieber, dass sie unser gemeinsamer Rückzugsort vor dem Rest der Welt ist.“


  Seine Worte lösten ein warmes Gefühl in ihr aus. Und es gefiel ihr, dass er unser gesagt hatte.


  Schnell blickte sie wieder aus dem Fenster, um sich abzulenken, während der Helikopter langsam auf dem Landeplatz aufsetzte. Die Emotionen drohten sie schon wieder zu überwältigen. Fast fürchtete sie, in Tränen auszubrechen, wenn Nico sie jetzt ansehen würde.


  Am liebsten hätte sie nach seiner Hand gegriffen und ihm gesagt, dass sie ihn liebte. Stattdessen winkte sie Giuseppe zu, der am Rand des Landeplatzes auf sie wartete. Sein Haar wehte durch den Wind der Rotoren wild in alle Richtungen.


  „Signora“, begrüßte er sie und beugte sich über ihre Hand, als sie ausgestiegen und außer Reichweite der Rotoren waren. „Ich gratuliere Ihnen zur Hochzeit und heiße Sie erneut willkommen im Castello di Casari. Dieses Mal sind Sie die Hausherrin.“


  „Danke, Giuseppe“, sagte Tina und strahlte den alten Mann an. Es ist wirklich ein ganz wunderbarer Tag heute, dachte sie.


  Nico legte den Arm um sie und zog sie an sich. Giuseppe grinste, als sein Blick zwischen ihnen hin- und herwanderte. Offenbar hatte er bemerkt, was sie kaum noch verbergen konnte.


  „Wie schön, ein so glücklich verliebtes Paar zu sehen“, rief er. „Dann können wir uns ja bald auf ein bambino freuen, nicht wahr?“


  Gespannt beobachtete Tina, wie Nico reagieren würde. Doch er lächelte bloß und legte Giuseppe die Hand auf die Schulter. „Vielleicht, Giuseppe. Ich sehe mal, was ich tun kann.“


  Giuseppe lachte bloß, und sie machten sich auf den Weg in die Festung.


  Dieses Mal nahm Nico sie mit in sein Zimmer. Und kaum hatte sich die Tür hinter ihnen geschlossen, zog er Tina in seine Arme und küsste sie, während er die Träger ihres Kleids von ihren Schultern schob.


  „Was machst du denn da, Nico?“, zierte sie sich lachend, während er die Lippen auf ihre nackte Schulter presste. „Sie werden gleich das Gepäck hereinbringen.“


  „Für solche Fälle gibt es Türschlösser, cara. Außerdem habe ich Giuseppe versprochen, mit dem Babymachen anzufangen.“


  „Ich glaube, die Aufgabe ist bereits erledigt. Meinst du nicht?“, fragte sie neckisch, während er den Reißverschluss ihres Kleids öffnete.


  „Ich finde, wir sollten auf Nummer sicher gehen und uns trotzdem ausziehen“, erklärte er lächelnd.


  Mit einer schnellen Bewegung hatte er die Tür von innen abgeschlossen. Im nächsten Moment hatte er Tina hochgehoben und trug sie zum Bett, wo er sie in Windeseile auszog.


  „Warte“, rief sie, als ihr ein Gedanke kam.


  Erstaunt sah er sie an. Der Ausdruck in seinen sturmgrauen Augen war so intensiv, dass ihr Herz schneller klopfte. „Was ist denn, cara? Was ist passiert?“


  „Also … dein Vater … Es war doch nicht dieses Bett hier, oder?“


  Nico lachte. „Nein, ganz sicher nicht. Er ist in Florenz gestorben. Und außerdem haben alle Betten neue Matratzen.“


  „Da bin ich ja froh“, seufzte sie erleichtert.


  Und dann beugte er sich über sie und umschloss eine ihrer Knospen mit den Lippen, bis sie alles um sich herum vergaß.


  Die nächsten Tage waren die glücklichsten Tage ihres Lebens. Tina hätte die ganze Welt umarmen können, denn sie hatte sich noch nie so frei und selbstsicher gefühlt. Es schien, als wäre die schüchterne graue Maus in ihr ganz verschwunden. Das hatte sie Nico zu verdanken.


  Sie begannen jeden Tag mit einem ausgiebigen Frühstück auf der Terrasse, wo sie lachten und redeten und sich zwischendurch immer wieder heiße Blicke zuwarfen.


  Manchmal gingen sie im Garten spazieren oder schwammen im warmen Wasser des Pools. Einmal machten sie einen Ausflug auf einer Yacht, immer am Seeufer entlang. Zum Mittagessen und Einkaufen hielten sie in einem der kleinen Orte.


  Jede Nacht blieben sie lange auf, liebten sich, sahen fern oder arbeiteten Seite an Seite an ihren Laptops. Es war die reinste häusliche Idylle.


  An diesem Nachmittag hatte Nico sie im Pool plötzlich mit diesem Ausdruck in den Augen angesehen. Sie hatte gewusst, was das bedeutete. Es war der Auftakt zu einem endlos langen Nachmittag, den sie mal wieder ineinander und aufeinander verbringen würden. Tina tat gar nicht erst so, als hätte sie es nicht gemerkt.


  Stattdessen stieg sie unter seinen heißen Blicken aus dem Wasser und rubbelte sich mit dem Handtuch trocken. Und dann sah sie ihn an und lachte.


  „Wer zuerst im Schlafzimmer ist, hat gewonnen!“


  Lachend und keuchend liefen sie hintereinander durch die Festung. Als Nico nach ihr im Schlafzimmer ankam, rannen noch immer Wassertropfen über seinen muskulösen Oberkörper. Er machte sich gar nicht erst die Mühe, sich abzutrocknen, sondern fiel über sie her.


  Als Tina am späten Nachmittag aufwachte, erschöpft, aber zufrieden, lag Nico nicht mehr neben ihr. Sie runzelte die Stirn und setzte sich auf.


  Sie musste wirklich damit aufhören, ständig tagsüber zu schlafen. Nico meinte, er hätte auf der Website gelesen, dass die Müdigkeit für diese Schwangerschaftsphase normal sei. So langsam entwickelt er sich wirklich zum Experten, dachte sie und lächelte.


  Gähnend griff sie nach ihrem Handy, um nachzusehen, ob sie eine SMS bekommen hatte. Hin und wieder hatte sie Glück, und die Nachrichten kamen an, zumindest an klaren Tagen. Sie hatte eine von Faith bekommen.


  Und dann erstarrte sie.


  Faith schrieb, Renzo würde sich Sorgen machen. Er habe in der Zeitung gelesen, sie sei vor einigen Tagen mit Niccolo Gavretti in Rom gesehen worden.


  Was sollte sie jetzt machen? Sie hatte erwartet, dass die Zeitungen früher oder später etwas schreiben würden. Zumindest hatten sie noch nichts von ihrer Blitzheirat mitbekommen.


  Tina überlegte einen Moment und schrieb dann zurück, dass sie Nico öfter auf Partys sehen würden. Es sei nichts Ungewöhnliches, da sie gemeinsame Freunde hätten.


  Sie fühlte sich ziemlich schlecht, weil sie diese Lüge eintippte, während sie nackt in Nicos Bett saß.


  Es dauerte ziemlich lange, bis Faith antwortete. Endlich piepte ihr Handy wieder.


  Der Mann ist gefährlich, Tina. Er hätte kein Skrupel, dich in irgendeiner Weise zu benutzen, um an Renzo heranzukommen. Sei bitte vorsichtig.


  Wie erstarrt las Tina die Nachricht auf ihrem Handy. Am liebsten hätte sie Faith angerufen, um ihr zu sagen, dass sie Nico unrecht tat.


  Doch sie antwortete bloß, dass sie vorsichtig sein würde. Was sollte sie auch anderes tun? Bald würde sie Renzo reinen Wein einschenken müssen.


  Nachdem sie sich angezogen hatte, nahm Tina die Zeitung und setzte sich draußen auf die Terrasse. Im Schatten des Lorbeerbaums war es angenehm kühl.


  Als ihr Blick auf die Schlagzeile im Finanzteil fiel, krampfte sich alles in ihr zusammen.


  Gavretti Manufacturing verzeichnet Liquiditätsengpass– Auftragsstornierungen.


  Sie las den Artikel gleich zweimal, um sicherzugehen, dass sie alles verstanden hatte.


  Wenige Minuten später stand sie in Nicos Büro.


  Vor ihm auf dem Tisch lagen drei Handys. Er schien gestresst und runzelte die Stirn, als er aufsah.


  Sie wedelte mit der Zeitung. „Stimmt das?“, fragte sie bloß.


  „Nicht alles davon“, erwiderte er und seufzte.


  „Was davon ist dann richtig?“


  Stöhnend lehnte er sich in seinem Schreibtischstuhl zurück. „Mein Vater hat mir das absolute Chaos hinterlassen. Ich bin schon seit Wochen dabei, es wieder in Ordnung zu bringen.“


  „Indem du dein eigenes Unternehmen plünderst?“


  „Indem ich das Vermögen zeitweise woanders einsetze.“


  Spontan ging sie zu ihm herum und nahm auf der Schreibtischkante Platz. „Ich kann dir helfen“, bot sie an.


  Er schüttelte den Kopf. „Ich habe alles unter Kontrolle. Ich habe ein gutes Team, das mich unterstützt.“


  Trotzdem machte sie sich Sorgen. „Das heißt, du bist im Moment sehr leicht angreifbar.“


  Er warf ihr einen ernsten Blick zu. Sie wussten beide, was los war.


  „Irgendwie schon, ja“, stimmte Nico zu. „Aber eine Übernahme wäre eine zu große Belastung für D’Angeli Motors. Es wäre nicht gerade ein kluger Schachzug von Renzo.“


  „Ihr scheint ja ohnehin nicht logisch denken zu können, jedenfalls was euch beide und euer Problem angeht.“ Tina schüttelte den Kopf und fluchte leise. „Ich verstehe wirklich nicht, wie man so stur sein kann.“


  „Das zwischen mir und Renzo ist nicht so einfach, wie du denkst, Tina.“


  So langsam war sie mit ihren Nerven am Ende. Irritiert zuckte er zusammen, als sie mit der Hand auf den Tisch schlug.


  „Warum macht ihr euch das Leben so schwer? Ihr müsst einfach miteinander reden und euch entschuldigen. Ihr braucht ja nicht wieder die besten Freunde zu sein. Aber du musst jetzt auch mal an dein Kind denken. Es braucht eine ganze Familie und keine halbe.“


  „Das Kind wird Mutter und Vater haben“, gab er zurück. „Das ist ja wohl genug.“


  Wieder schüttelte sie den Kopf. „Manchmal scheint es mir, als hättet Renzo und du euch scheiden lassen und ich wäre das Kind, das zwischen euch steht.“


  „Sei doch nicht so melodramatisch“, sagte er scharf. „Du bist kein Kind mehr.“


  „Nein, das vielleicht nicht“, bestätigte sie heftig. „Aber ich lie… ich mag euch eben beide sehr.“


  Sie wollte sagen Ich liebe euch beide. Doch sie durfte sich nicht die Blöße geben, denn sie hätte es nicht ertragen, wenn Nico sie in diesem Moment mitleidig angesehen hätte. Es war besser, wenn er nicht wusste, was sie für ihn empfand. Außerdem hatte sie ja mittlerweile mitbekommen, dass Liebe für ihn nicht einfach war. Er musste erst einmal lernen, Vertrauen zu fassen. Seine Eltern hatten ihn zu sehr verletzt. Er konnte sich wahrscheinlich nicht einmal vorstellen, dass man gar nichts dafür tun musste, dass Liebe ehrlich und bedingungslos sein konnte.


  „Lass mich dir helfen, Nico“, bat Tina und stützte sich mit beiden Händen auf dem Schreibtisch auf. „Ich kenne mich aus mit Finanzen. Ich kann sicher irgendwie dafür sorgen, dass dein Unternehmen wieder schwarze Zahlen schreibt. Und ich werde zusehen, dass Renzo dir nichts anhaben kann.“


  Nico schien nicht so recht zu wissen, was er davon halten sollte. Dann runzelte er die Stirn. „Ach ja? Und wie willst du das machen? Willst du Renzo auf Knien anflehen, dass er mich in Ruhe lässt?“


  „Nein, ich hatte da eigentlich eine andere Taktik im Sinn.“


  Allerdings hatte sie schon erwogen, Faith auf Renzo anzusetzen, damit diese dafür sorgte, dass er nicht auf dumme Gedanken kam. Aber sie hatte da noch einen Plan, der viel effektiver sein würde. Sie könnte Nico einfach kurzfristig ausreichend Bargeld zur Verfügung stellen. Damit wäre die Aussicht auf eine Übernahme völlig unattraktiv für Renzo.


  Nico sprang auf und fluchte. „Glaubst du wirklich, ich würde dir vertrauen, Tina? Du bist eine D’Angeli, auch wenn du seit einem Monat mit mir verheiratet bist. Auch wenn wir ein Kind bekommen und tollen Sex haben. Du wirst immer mehr zu deiner Familie halten als zu mir.“


  Tina fühlte sich, als hätte er sie geohrfeigt. Doch was hatte sie erwartet? Natürlich war er misstrauisch. Das konnte sie ihm auch gar nicht verübeln. Ihr würde es wohl nicht anders gehen. Frustriert stieß sie sich vom Tisch ab und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Natürlich hielt sie zu ihrer Familie. Aber er war jetzt auch ein Teil ihrer Familie. Offensichtlich war diese Erkenntnis noch nicht zu ihm durchgedrungen. Und dann war er auch noch zu stolz, zuzugeben, dass er sie jetzt wirklich brauchte.


  „Ich verstehe ja, dass du so denkst, Nico“, kam sie ihm entgegen. „Es tut mir weh, wenn du so etwas sagst, aber ich kann es nachvollziehen. Glaub allerdings nicht, ich wüsste nicht, dass du mich unter anderem auch deswegen geheiratet hast, um damit etwas gegen Renzo in der Hand zu haben.“


  Nico stritt es nicht ab. Es gab ihr einen Stich ins Herz, doch sie redete sich ein, dass es nicht wichtig war. Sie wusste mittlerweile genug über ihn und verstand, warum er niemandem traute. Er hatte zwar von klein auf jegliche Privilegien gehabt, aber schlechte Erfahrungen mit den Menschen gemacht und lernen müssen, sich zu schützen.


  „Es war nicht der einzige Grund“, verteidigte er sich.


  „Ich weiß“, erwiderte Tina ungeduldig. „Ist ja jetzt auch egal. Auf jeden Fall solltest du dir darüber klar werden, dass ich dir jetzt vielleicht eine große Hilfe sein könnte.“


  Sie griff nach einem Kugelschreiber und schrieb einige Zahlen auf den Notizblock neben seiner Tastatur. „Vielleicht verstehst du es besser, wenn du dir einmal ansiehst, was ich aus meinem Geld gemacht habe.“ Dann deutete sie auf die Zahlen. „Sag mir, dass du es besser gemacht hättest, und ich halte den Mund.“


  12. KAPITEL


  „Wie sieht dein Plan aus?“


  Tina blickte auf und sah Nico im Eingang zur Laube stehen. Er schien sie schon eine Weile beobachtet zu haben, während sie gelesen hatte– oder es versucht hatte. Nachdem sie aus seinem Büro geflohen war, hatte es eine Weile gedauert, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Um eine Weile allein zu sein, war sie hierhergekommen.


  Jetzt legte sie das Buch auf den Tisch und betrachtete ihn forschend. Er sah ziemlich ernst aus. Sie wusste genau, dass es ihn große Überwindung gekostet hatte, diese Frage zu stellen, denn er hasste es, andere um Hilfe zu bitten. Aber offensichtlich hatte sie ihn mit den Zahlen überzeugt, die sie auf den Block geschrieben hatte.


  „Du brauchst Bargeld“, erklärte sie. Sie würde jetzt nicht mehr um den heißen Brei herumreden. „Und ich habe welches. Damit können wir dich eine Weile über Wasser halten.“


  Sie fuhr fort, ihm die Details zu erläutern, während er nicht mit der Wimper zuckte. Er war sichtlich erstaunt, weil sie so viel über ihn und seine Finanzen wusste. Sie hatte gut recherchiert. Es war ein Kinderspiel gewesen, die wichtigsten Dinge herauszufinden. Damit war sie fast vollständig im Bilde.


  Nico riskierte nun sein eigenes Unternehmen, um das Familienanwesen zu retten.


  „Und warum meinst du, meine Finanzberater wären nicht auch schon längst auf diese Idee gekommen?“, erkundigte er sich spöttisch.


  „Das stelle ich gar nicht infrage“, versicherte sie ihm. „Das Problem ist nur, dass das nötige Bargeld ganz offensichtlich von Gavretti Manufacturing stammt. Du gehst damit ein großes Risiko ein, das ist ja wohl klar, oder?“


  Er sah sie eine Weile an. Dann schien er zu verstehen. „Dein Bruder ist wirklich ein Idiot, weil er dich nicht für sich arbeiten lässt“, murmelte er.


  Tina zuckte bloß die Schultern. „Ich bin sicher kein Genie, aber ich bin ganz gut darin, Zusammenhänge zu verstehen.“


  „Auf jeden Fall begreife ich jetzt, warum du in Gibraltar so betont hast, dass du selbst Geld hast. Ich hätte nicht gedacht, dass es so eine hohe Summe sein könnte.“


  „Zahlen waren schon immer meine Leidenschaft“, erklärte sie.


  „Trotzdem brauche ich dein Geld nicht, Tina“, sagte er beharrlich. „Ich habe bereits einen anderen Plan.“


  Sie konnte ihre Enttäuschung kaum verbergen. „Du vertraust mir also immer noch nicht.“


  Nico seufzte und rieb sich die Stirn. „Tina, ich traue niemandem, okay?“


  In diesem Moment verspürte sie einen richtigen Hass auf seine Eltern. Er hatte sich nie auf diese verlassen können. Er war es gewohnt, alles allein zu regeln, und deswegen ließ er auch heute niemanden an sich heran. Unwillkürlich ballte sie die Hände zu Fäusten. Am liebsten würde sie seiner Mutter einmal richtig die Meinung sagen …


  „Nicht jeder will dir etwas Böses, Nico“, sagte sie leise. „Nicht jeder ist dein Feind.“


  Er vermied es, sie anzusehen. „Ich habe vor sehr langer Zeit gelernt, dass man besser durchs Leben kommt, wenn man niemandem traut. Es schützt einen vor Enttäuschungen.“


  „Ich bin aber anders“, beharrte sie. „Du bist mir wichtig, und ich will dir helfen.“


  „Ach ja, und woher weiß ich, dass das nicht nur eine Phase ist?“ Nico trat einen Schritt näher an sie heran. Seine Augen funkelten wie Diamanten. „Du hast mich seit Tagen nicht danach gefragt, was zwischen Renzo und mir passiert ist. Warum nicht? Willst du es nicht mehr wissen? Hast du Angst, dass du die Wahrheit nicht ertragen kannst? Dass du dann vielleicht anders über mich denkst?“


  Er wusste, er hatte ins Schwarze getroffen. Wenn Tina erfuhr, was wirklich passiert war, würde sie dann immer noch auf seiner Seite sein?


  Es irritierte ihn, dass es ihm mit einem Mal wichtig war, was sie von ihm dachte. Warum eigentlich?


  Irgendetwas hatte sich zwischen ihnen verändert. Anfänglich war es ihm tatsächlich nur um das Kind gegangen. Und weil er Renzo eins auswischen wollte. Doch mittlerweile fühlte er sich, als wäre er süchtig nach ihr. Das gefiel ihm überhaupt nicht. Es gefiel ihm in dem Moment, wenn er eins mit ihr war und sie dazu brachte, seinen Namen zu schreien. Ansonsten konnte er auf dieses Gefühl verzichten. Er würde noch völlig die Kontrolle über sich verlieren.


  Fast schien es ihm, als bräuchte er sie irgendwie. Und das konnte schließlich nicht stimmen, denn er brauchte niemanden.


  „Ich habe überhaupt keine Angst“, beantwortete Tina seine Frage. „Ich habe einfach aufgehört, herumzubohren, weil ich weiß, dass es dich nervt.“


  Was unterschied sie eigentlich von anderen Frauen? Sie war klug und schön. Na und? Sie forderte ihn manchmal ganz unerwartet heraus. Eigentlich sollte ihn das stören. Stattdessen machte es ihn an.


  Nachdem sie aus dem Büro gerauscht war, hatte er bloß dagesessen und die Zahlen auf dem Notizblock angestarrt. Verdammt, sie hatte ihn wirklich in Versuchung geführt! Er war kurz davor gewesen, ihr Geld anzunehmen. Für ihn würde es die Dinge wirklich vereinfachen.


  Aber Blut war dicker als Wasser. Und sie war eine D’Angeli. Außerdem hatten ja nicht einmal seine eigenen Eltern zu ihm gehalten. Warum sollte er es dann von ihr erwarten?


  Nein, sie konnte sich ihr Geld sonstwo hinstecken. Er würde auch ohne sie klarkommen.


  „Willst du es mir jetzt sagen?“, erkundigte sich Tina und zog die Augenbrauen hoch. „Oder warum weist du mich darauf hin?“


  „Ja, ich werde es dir jetzt sagen, damit wir das Thema endlich abschließen können“, erklärte Nico, während sein Herz mit einem Mal anfing zu rasen. Sobald sie es erfuhr, würde sie den Respekt vor ihm verlieren, und dann konnte er endlich wieder so leben, wie er es gewohnt war. Sie wäre immer noch in seinem Leben und würde das Bett mit ihm teilen. Schließlich waren sie verheiratet. Aber sie würden beide genau wissen, dass es um nichts anderes ging als sexuelle Anziehungskraft und die Verantwortung für ihr gemeinsames Kind.


  „Renzo und ich haben damals monatelang am Design für den Prototyp gearbeitet. Ich hatte ihm versprochen, das nötige Geld zur Verfügung zu stellen, um eine Testversion des Motorrads herstellen zu können.“


  Tina nickte. „Ich erinnere mich, wie aufgeregt er war. Ihr habt über nichts anderes geredet.“


  Nico verzog den Mund. Es tat immer noch weh, daran zurückzudenken. „Ja. Bis ich alles vermasselt habe. Und nicht nur das. Ich habe ihn auch noch betrogen. Das Unternehmen Gavretti Manufacturing war bereits ein ganzes Jahr vor D’Angeli Motors aktiv.“


  Verblüfft blickte sie ihn an. Das hatte sie also nicht gewusst.


  „Ja, es stimmt“, fuhr er fort, obwohl er es kaum ertragen konnte, ihren Gesichtsausdruck zu sehen. „Ich habe den Prototyp geklaut. Ich habe das Motorrad ohne Renzo gebaut. Und darum hasst er mich. Und darum solltest du mir auch kein Geld anbieten.“


  Sie schwieg. Die plötzliche Stille in der Laube erschien ihm fast unerträglich. Es schien ihm, als wäre die Welt mit einem Mal stehen geblieben. Das Zwitschern der Vögel draußen drang wie aus weiter Ferne an sein Ohr.


  „Ich glaube dir nicht“, sagte Tina dann entschieden.


  Sein Herz setzte einen Schlag aus, doch er wollte sich keine falschen Hoffnungen machen.


  „Warum nicht, cara? Du weißt doch, dass ich niemandem traue. Warum sollte ich nicht die Pläne genommen und mein eigenes Unternehmen gegründet haben?“


  „Ganz einfach“, erwiderte sie. „Weil du kein schlechter Mensch bist, Nico. Auch wenn du es gern so darstellst. Du hättest niemals den Prototyp geklaut, an dem ihr beide so lange zusammen gearbeitet habt. Du wusstest genau, was er Renzo bedeutet hat.“


  „Wie kannst du dir so sicher sein?“


  „Weil ich dich kenne. Und weil du das nicht bist.“


  „Das weißt du doch gar nicht“, beharrte er. „Jedenfalls kannst du dir nicht sicher sein.“


  Sie schien zu zögern. Dann stand sie auf und griff nach ihrem Buch.


  „Du kannst mir nichts vormachen“, gab sie zurück. „Es war nicht so, wie du es darstellst. Ich weiß es.“


  In diesem Moment passierte etwas mit ihm. Irgendetwas löste sich in ihm– etwas, von dessen Existenz er nicht einmal geahnt hatte. Überwältigt von Emotionen, stand er vor ihr und betrachtete sie nur. Konzentrierte sich auf ihr schönes Gesicht und brachte kein Wort heraus.


  Wie konnte sie ihn einfach nur anblicken und wissen, dass er es nicht getan hatte? In seinem ganzen Leben hatte noch nie ein Mensch an ihn geglaubt oder Partei für ihn ergriffen.


  Und nun stand diese Frau vor ihm. Diese Frau, die er wirklich anbetete. Und sie wollte ihm weismachen, dass er so viel besser war, als er dachte.


  Diese Frau, die er anbetete.


  Dio!


  Was hatte er bloß für Gedanken? Panik machte sich in ihm breit. Tina würde ihn doch sowieso irgendwann verlassen. Er durfte keine Gefühle für sie entwickeln.


  Nico trat einen Schritt zurück. Er betete sie nicht an. Er wollte einfach nur ihren Körper, das war alles. So langsam wurde er wirklich noch verrückt.


  Forschend betrachtete er sie. Sie sah elendig aus. Eine einzelne Träne lief ihr über die Wange. Es brach ihm fast das Herz. Er wollte sie in den Arm nehmen und ihr die Wahrheit sagen, aber er konnte es nicht. Er durfte nicht wieder so schwach sein. Nie wieder.


  Wortlos drehte er sich um und ging.


  Tina hasste es, zu weinen. Während der letzten zwei Stunden hatte sie fast nur geweint. Warum hatte Nico ihr nicht die ganze Geschichte erzählt? Als wollte er, dass sie schlecht von ihm dachte.


  Irgendwann hörte sie das Geräusch des Helikopters, und es lief ihr kalt den Rücken herunter. Wo wollte Nico hin? Verließ er sie jetzt?


  Panisch sprang sie auf und lief hinaus zum Landeplatz, doch es war zu spät. Der Helikopter befand sich bereits wieder in die Luft und flog in Richtung Berge. Sie wusste, dass Nico drin saß.


  Er war einfach gegangen. Ohne ihr etwas zu sagen.


  Niedergeschlagen ging sie zurück in ihr Schlafzimmer und ließ sich auf das Bett fallen. Sie versuchte, Lucia eine Nachricht zu schicken, doch sie hatte wieder einmal keinen Empfang. Es war einfach alles zum Heulen.


  Irgendwann brachte Giuseppe ihr das Abendessen auf einem Tablett. Er warf ihr einen mitfühlenden, entschuldigenden Blick zu.


  „Er hat etwas Geschäftliches zu erledigen, Signora“, informierte er sie, als erklärte das alles. „Er wird in zwei oder drei Tagen zurück sein. Es ist sicher wichtig, sonst hätte er Sie bestimmt nicht einfach so während der Flitterwochen allein gelassen.“


  „Danke, Giuseppe“, antwortete Tina wie betäubt. Natürlich, etwas Geschäftliches. Vielleicht saß Nico ja gerade in irgendeinem Nachtclub in Rom auf der Suche nach einer Frau für die Nacht. Zur Ablenkung.


  Bei dem Gedanken wurde ihr fast schlecht. Nein, sagte sie sich. So etwas würde er nicht tun.


  Ebenso wenig wie er den Prototyp gestohlen hatte. Er hatte ihr gestanden, wie sehr er ihre Familie geliebt hatte. Und seit sie seine Familiengeschichte kannte, zweifelte sie nicht daran. Er war kein herzloser Mann, ganz im Gegenteil. Er war sensibler, als man auf den ersten Blick vermutete, auch wenn er das nicht zugeben würde. Er hatte Angst vor Gefühlen. Er hatte Angst vor Liebe.


  Und sie war nicht anders. Stirnrunzelnd dachte Tina darüber nach. Warum hatte sie ihm nicht gesagt, dass sie ihn liebte? Dass sie an ihn glaubte, weil sie in ihrem tiefsten Inneren wusste, dass er es wert war?


  Sie waren beide Feiglinge. Sie war kein Stück besser als er. Wie sollten sie gemeinsam ihre Zukunft planen, wenn sie einander ständig auswichen?


  Entschlossen hob Tina das Kinn. Sie hatte eine Entscheidung für sich getroffen. Sie würde nicht mehr davonlaufen. Sie würde dem Leben die Stirn bieten. Sie würde aufhören mit dem Versteckspiel.


  Dann schaltete sie den Computer ein und schrieb die E-Mails, die alles verändern würden.


  Sie gab ihm drei Tage. Als Nico dann immer noch nicht zurück war, fragte Tina Giuseppe, ob er den Helikopter für sie bestellen könnte. Sie hatte gedacht, er würde sich weigern, doch erstaunlicherweise schien es überhaupt kein Problem für ihn zu sein. Setzte er sich über Nicos Anweisungen hinweg? Sie hatte geglaubt, Nico hätte dafür gesorgt, dass sie hier nicht wegkam.


  Nach der Landung in Rom nahm sie ein Taxi zu seinem Apartment, weil sie ihn dort vermutete. Er war nicht zu Hause, doch der Portier erkannte sie und ließ sie in die Wohnung, nachdem sie behauptet hatte, sie hätte ihren Schlüssel vergessen.


  Das würde sie auch demnächst erledigen müssen– sich Schlüssel zu sämtlichen seiner Wohnsitze besorgen. Dann könnte Nico sich nicht mehr vor ihr verstecken.


  Ein Blick ins Schlafzimmer sagte ihr, dass er tatsächlich hier war. Während sie wartete, führte sie einige Telefonate.


  Eine Stunde später ging die Tür zu dem Apartment auf. Er wirkte sehr sexy in seinem dunkelblauen Anzug. Sein Gesichtsausdruck jedoch sprach Bände. Offensichtlich hatte der Portier ihn bereits über ihre Ankunft informiert.


  „Was machst du hier, Tina? Warum hast du mir nicht gesagt, dass du kommst?“


  Tina erhob sich von der Couch und versuchte, seinem verärgerten Blick standzuhalten. Sein Anblick reichte aus, um sie vor Liebe für ihn schon wieder dahinschmelzen zu lassen.


  „Ich bin hier, weil ich möchte, dass du mir die wahre Geschichte erzählst“, erklärte sie. „Ich weiß, dass du den Prototyp nicht gestohlen hast, Nico.“


  Leise fluchend ging Nico zum Barschrank und schenkte sich ein Glas Scotch ein.


  „Ich hätte ihn aber genauso gut klauen können. Es war alles mein Fehler“, sagte er und ließ sich auf einen Sessel ihr gegenüber fallen.


  „Warum?“, fragte sie.


  Er trank einen großen Schluck aus seinem Glas. Dann sah er sie an, und sein Blick wurde leer.


  „Ich habe meinem Vater eine Kopie des Plans gezeigt, weil ich ihn um Geld bitten wollte. Er hat sich geweigert. Er meinte, er würde mir nur Geld geben, wenn ich die Motorräder baue und ein Familienunternehmen daraus mache.“ Nico schluckte hart. „Ich habe ihm gesagt, dass ich das nicht tue. Aber er hatte Freunde, die sich mit Motorrädern auskannten, und hat ihnen den Plan gezeigt. Offensichtlich waren sie begeistert und haben ihm sogar noch Investoren vermittelt. Und damit war die Finanzierung für Gavretti Manufacturing unter Dach und Fach. Renzo glaubte mir nicht. Wir haben uns angeschrien. Und ich bin gegangen und habe angefangen, für meinen Vater zu arbeiten.“


  „Ich dachte, es sei dein Unternehmen gewesen?“


  „Ich habe es erst Jahre später von ihm gekauft.“


  Fassungslos betrachtete Tina ihn. „Das musst du Renzo erzählen.“


  Sein Gesichtsausdruck wurde hart. „Ich habe es ihm damals bereits erzählt. Er hat mir nicht geglaubt.“ Nico lachte verbittert. „In seinen Augen habe ich ihn betrogen. Weil ich glaubte, ich sei etwas Besseres als er. Weil ich der reiche und privilegierte Gavretti bin.“


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie zu ihm ging und sich auf den Boden kniete, um seine Hand zu nehmen. Er war so ein guter Mann und musste sich so quälen.


  „Nico“, sagte sie. „Ich glaube dir. Ich glaube dir.“


  Er zog sie zu sich hoch auf seinen Schoß, und sie barg das Gesicht an seinem Hals. Er bedeutete einfach alles für sie. Sie konnte sich ein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen. Und sie war mehr als bereit, alles dafür zu tun, dass ihr Bruder sie beide nicht auseinanderbrachte.


  „Du bist zu gutgläubig, Tina“, sagte Nico und strich ihr übers Haar. „Ich habe für meinen Vater gearbeitet. Ein wirklich guter Mann hätte sich geweigert.“


  „Und seinem Vater all die harte Arbeit, die du und Renzo geleistet habt, einfach so geschenkt? Das glaube ich kaum.“


  „Ich habe Renzo angeboten, mit uns zusammenzuarbeiten, aber er wollte nicht. Und dann hat er ja D’Angeli Motors aufgebaut und hatte auch Erfolg.“


  Tina legte ihm die Hand auf die Brust und spürte seinen schnellen Herzschlag. „Ihr wart beide ganz schön stur. Und ganz schön dumm, deswegen eure Freundschaft zu beenden.“


  „Es lässt sich leider nicht mehr rückgängig machen, Tina“, erklärte er. „Da ist zu viel böses Blut zwischen uns.“


  Sie drückte ihn. „Wir werden sehen.“


  Und dann klingelte es an der Tür. Tina holte tief Luft und wappnete sich für das, was nun kommen würde. Es würde nicht leicht werden.


  Sie hoffte bloß, diese beiden Männer, die ihr alles bedeuteten, würden sie am Ende nicht hassen.


  13. KAPITEL


  Renzo zitterte fast vor Wut. Faith hing an seinem Arm und versuchte, ihn zu beruhigen. Am liebsten hätte er sich sofort auf Nico gestürzt. Tina sah es ihm an, und es machte ihr ein wenig Angst. Sie hatte die Sache eingefädelt. Nun musste sie zusehen, dass alles gut ging.


  „Das ist ja wohl das Letzte, Nico“, tobte Renzo, als er Nico sah. „Mir konntest du nichts anhaben, also hast du dich einfach an meine Schwester rangemacht, wie?“


  „Renzo“, beschwichtigte Tina ihn, doch er warf ihr nur einen eisigen Blick zu. „Hast du nicht meine E-Mail gelesen? Wir haben uns auf einem Maskenball getroffen. Wir haben uns nicht erkannt.“


  Renzo lachte höhnisch. „Das versucht er dir bloß einzureden. In Wirklichkeit hat er das alles bis ins Detail geplant. Was glaubst du denn?“


  Tina verdrehte die Augen. Jetzt klang er wie Nico. Als dieser ihr vorgeworfen hatte, sie hätte ihn hereingelegt.


  „Ihr seid beide gleich“, stöhnte sie. „Kein Wunder, dass ihr euch nichts zu sagen habt.“


  Nico stand neben dem Barschrank und hatte sich ein neues Glas Scotch eingeschenkt. Sein Blick glich dem eines in die Enge getriebenen Tieres– eines gefährlichen Tieres.


  „Es gibt nichts zu besprechen, Tina“, stieß Nico hervor. „Du hast doch gerade gehört, wie er denkt.“


  Tina fasste Renzo am Arm. „Renzo, hör mir mal zu“, begann sie. „Wir bekommen ein Baby. Nico ist jetzt mein Ehemann. Ihr habt damals beide Fehler gemacht. Und ich möchte, dass ihr darüber redet.“


  Renzo sah aus, als würde er jeden Moment vor Wut platzen. „Das kann nicht dein Ernst sein, Tina. Merkst du nicht, dass das alles nur ein Spiel für ihn ist?“


  Ihr stiegen die Tränen in die Augen. „Das stimmt nicht“, brachte sie hervor. „Es ist kein Spiel.“


  Er fluchte. „Du bist so naiv, weißt du das?“


  In diesem Moment wurde ihr etwas klar. Ihr ganzes Leben lang hatte sie die Bestätigung ihres Bruders gesucht. Und jetzt stellte sie endlich fest, dass sie sie nicht mehr brauchte. Stolz hob sie das Kinn.


  „Ich bin vierundzwanzig Jahre alt, Renzo. Alt genug, um meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Ich habe Nico geheiratet und bin von ihm schwanger. Da kannst du nichts mehr dran ändern.“


  Sie wusste, ihre Worte klangen hart. Aber er schien nicht verärgert zu sein, nur besorgt.


  „Tina, meine Güte, der Typ hat mich übers Ohr gehauen. Ich hatte großes Glück, dass es trotzdem mit D’Angeli Motors geklappt hat. Sonst würdest du jetzt vielleicht in irgendeinem Restaurant Teller waschen. Wegen dieses Typen hier wäre unser Leben beinah den Bach hinuntergegangen.“


  Wütend funkelte sie ihren Bruder an. „Wenn du das wirklich glaubst, dann bist du ein Idiot.“


  „Renzo“, schaltete Faith sich ein. „Warum tust du Tina nicht den Gefallen und redest mit Nico? Mach es doch wenigstens für sie.“


  Jedem anderen hätte Renzo in diesem Moment vermutlich einen Vogel gezeigt. Stattdessen drückte er bloß ihre Hand und nickte.


  „Gut, wenn es sein muss. Dann werde ich eben mit ihm reden.“


  Tina ging hinüber zu Nico. Sie wusste nicht, was er sagen würde. Er wirkte genauso feindselig wie Renzo. Vorsichtig griff sie nach seiner Hand.


  „Tust du es für mich, Nico? Für unser Baby? Bitte!“


  Er schien einen Moment zu überlegen. Dann nickte er.


  „Ich mache es“, erklärte er. „Für dich.“ Er warf Renzo einen herausfordernden Blick zu. „Wir können auf der Terrasse reden.“


  „Nein“, sagte Tina schnell. „Ihr bleibt hier, und Faith und ich gehen nach draußen.“


  Nico runzelte die Stirn. „Es ist furchtbar heiß, tesoro.“


  „Wir setzen uns unter den Sonnenschirm. Ich denke, so ist es am besten. Wir werden uns zumindest nicht gegenseitig über die Balkonbrüstung werfen. Bei euch beiden bin ich mir nicht so sicher.“


  Als die Terrassentür sich hinter den beiden Frauen geschlossen hatte, wandte Nico sich zu dem Mann um, der einmal sein bester Freund gewesen war.


  „Willst du einen Drink?“, fragte er ihn.


  Renzo schüttelte den Kopf. Er hatte seiner Schwester zwar versprochen, mit ihm zu reden, aber er wirkte nicht so, als wäre er bereit, seine Meinung zu ändern.


  „Das hast du ja ziemlich geschickt eingefädelt“, erklärte er schließlich.


  Nico stöhnte und sah nach draußen zu Tina, die mit ihrer Schwägerin unter dem Sonnenschirm saß und besorgte Blicke in Richtung Tür warf. Sie war wirklich ein besonderer Mensch.


  Sie glaubte tatsächlich an ihn. Er hatte erwartet, dass sie ihn hassen würde. Dass sie ihn verlassen würde. Stattdessen war sie ihm gefolgt und hatte ihn konfrontiert. Und ihn gezwungen, sich mit seiner Vergangenheit auseinanderzusetzen, damit er befreit in die Zukunft blicken konnte.


  Und das würde er tun. Er würde alles für sie tun.


  Alles, um ihr ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern. Um sie neben sich im Bett liegen zu haben, weich und warm und sexy, während sie auf ihrem Laptop ihre Aktiengeschäfte erledigte und ihm nebenbei den Verstand raubte. Und er wollte sehen, wie ihr Bauch mit ihrem Baby wuchs. Er wusste, dass sie das Kind jetzt schon über alles liebte. Sonst hätte sie sich gar nicht erst in diese Situation gebracht. Sie tat das alles nur, damit das Kind einen Vater haben würde.


  Er liebte diese Frau. Und diese Erkenntnis warf ihn völlig um. Er hatte noch nie jemanden geliebt. Jedenfalls nicht, seit ihm als Kind klar geworden war, dass seine Eltern seine Gefühle nicht erwiderten.


  „Ich liebe sie, Renzo“, erklärte er rau und erkannte seine eigene Stimme kaum wieder.


  Renzo sah ihn scharf an und kniff die Augen zusammen. „Warum sollte ich dir glauben?“


  Nico holte tief Luft. „Es ist mir eigentlich egal, ob du mir glaubst. Es ändert nichts an meinen Gefühlen.“


  Renzo schnaufte abfällig. „Ich fasse es nicht. Denk nicht, mir wäre nicht bewusst, dass du das alles nur machst, um dein Unternehmen zu schützen. Ich habe von deinen Problemen gehört.“


  „Weißt du, Renzo“, murmelte Nico trügerisch leise, „du hattest recht damals, als du sagtest, Motorräder wären eigentlich nicht meine Leidenschaft. Ich mag meine Arbeit, aber es ist nicht mehr das Wichtigste in meinem Leben. Wenn du mir mein Unternehmen wegnehmen willst, dann tu es von mir aus.“


  „Du bluffst.“


  Nico schüttelte den Kopf. „Nein. Ich kann dir aber sagen, wie du mich wirklich zerstören kannst, wenn du das willst.“ Er sah wieder nach draußen zu Tina und spürte, wie ihm das Herz schwer wurde. „Wenn du mich treffen willst, nimm mir Tina weg.“


  Renzo schwieg einen Moment. „Wenn du mich anlügst …“, setzte er schließlich an. Dann fluchte er.


  „Ich will diesen Streit mit dir nicht mehr“, erklärte Nico leise. „Ich hätte mich niemals darauf einlassen sollen, für meinen Vater zu arbeiten. Ich habe damals einen Fehler gemacht, den ich bereue. Und ich will nicht, dass die Frau, die ich liebe, deswegen leiden muss.“


  Renzo warf ihm einen drohenden Blick zu. „Ich warne dich. Wenn du ihr wehtust, dann wirst du das noch viel mehr bereuen.“


  „Falls Tina jemals etwas zustoßen sollte, dann brauche ich keine Strafe mehr.“


  Sie sprachen nicht so lange, wie sie gehofft hatte. Aber zumindest hatten sie sich nicht gegenseitig umgebracht. Faith umarmte Tina und versprach ihr, sie anzurufen. Renzo stand bereits in der Tür und wirkte sehr nachdenklich.


  „Ciao, Tina“, murmelte er und nahm sie in den Arm. „Wenn er dich glücklich macht, dann bin ich zufrieden.“


  Tina musste ein Schluchzen unterdrücken, als sie seine Worte hörte. „Es tut mir leid, dass du das hier durchmachen musstest, Renzo“, erklärte sie mit bebender Stimme. „Aber ich liebe dich. Und ich liebe Nico.“


  Renzo drückte sie bloß an sich.


  Nachdem sie sich verabschiedet hatten, ging Tina hinaus zu Nico auf die Terrasse. Er schien völlig in Gedanken versunken zu sein. Sie glaubte nicht, dass er und Renzo jetzt wieder Freunde waren. Aber so wie es aussah, waren sie zumindest wieder in der Lage, vernünftig miteinander zu reden.


  Die Sonne stand bereits tief und warf lange Schatten auf die Terrasse. Im Garten nebenan sah Tina eine alte Frau, die Wäsche aufhängte.


  Als Nico sie kommen hörte, wandte er sich zu ihr um. Der Ausdruck in seinen Augen ließ ihr Herz einen Schlag aussetzen.


  „Es tut mir leid, Tina“, entschuldigte er sich, bevor sie etwas sagen konnte.


  „Was tut dir leid?“, fragte sie erstaunt.


  Er holte tief Luft. „Dass ich einfach so gegangen bin und dich auf der Insel zurückgelassen habe. Dass ich angezweifelt habe, dass du mir glaubst.“


  Am liebsten hätte sie die Arme um ihn geschlungen. Irgendwann würde er sie so lieben wie sie ihn, da war sie sich sicher. Sie musste sich nur gedulden.


  „Das macht doch nichts“, erwiderte sie sanft. „Solange du nicht bereust, mich geheiratet zu haben.“


  Nico schüttelte den Kopf. „Nein, das tue ich nicht.“ Dann zog er sie in seine Arme, und sie seufzte vor Erleichterung.


  „Ich bereue es auch nicht. Und ich werde dir zeigen, dass es zwischen uns klappen kann.“


  Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht und sah sie an. „Das weiß ich doch jetzt bereits.“


  Hoffnungsvoll erwiderte sie seinen Blick. „Tust du das?“


  Als er lächelte, schmolz sie dahin. „Ich liebe dich, Tina.“


  „Wirklich?“, brachte sie hervor. Als er nickte, sagte sie: „Oh Nico, ich liebe dich auch.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Verdammt, diese Hormone machten sie ganz weinerlich!


  „Ich weiß“, antwortete er und lächelte.


  „Aber ich habe es dir nie gesagt“, gab sie entrüstet zurück. „Woher weißt du es?“


  Nico lachte. „Du hast dich bei deinem Bruder für mich eingesetzt und ihm gesagt, dass du mir glaubst. Ich glaube, du hast ihn sogar Idiot genannt.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Das hat mir besonders gefallen.“


  Tina ließ die Hände unter sein Hemd gleiten. „Weißt du eigentlich, dass du immer mein Traummann warst? Ich habe immer davon geträumt, dass wir einmal heiraten.“


  Zärtlich küsste er sie. Und dann wandte er sich um und warf einen Blick über die Dächer der Stadt.


  „Valentina D’Angeli Gavretti, ich liebe dich!“, schrie er aus voller Kehle.


  Die Frau von nebenan sah zu ihnen herüber. „Brava, amore!“, rief sie zurück, während die Passanten auf der Straße unter ihnen mit einfielen.


  Und Tina lachte unter Tränen und versuchte, sich hinter Nico zu verstecken. Er nahm ihre Hand und zog sie ins Wohnzimmer.


  „Ich liebe dich“, murmelte er an ihrem Ohr und öffnete den Reißverschluss ihres Kleids. „Ich liebe dich …“


  Daran zweifelte sie nicht mehr.


  EPILOG


  Tina sah vom Computer auf, als Nico mit ihrem Sohn auf dem Arm zu ihr hereinkam. Das Baby hatte seinen Kopf an die Brust seines Vaters gelegt und schlief. Das Herz ging ihr über vor Liebe für ihre beiden Männer.


  „Woran arbeitest du?“, fragte Nico.


  „An den aktuellen Hochrechnungen“, erklärte sie. „Ich glaube, du wirst Gewinn machen, caro.“


  Er beugte sich zu ihr herunter und küsste sie auf die Stirn. „Danke, mein schöner Finanzguru.“


  Während des letzten Jahres hatten sie es geschafft, Gavretti Manufacturing mit dem nötigen Bargeld zu versorgen. Nico war aus dem Gröbsten heraus. Und er hatte Tina in seiner Finanzabteilung arbeiten lassen. Als viel beschäftigte Ehefrau und Mutter arbeitete sie nun oft von zu Hause aus. Und sie liebte ihre Tätigkeit und war sehr stolz auf das, was sie bisher erreicht hatte.


  „Faith hat angerufen“, sagte er. „Sie laden uns für morgen zum Abendessen ein.“


  Tina lächelte. Es war kein einfaches Jahr für ihren Bruder und Nico gewesen, aber so langsam tolerierten die beiden einander. Sie glaubte, beobachtet zu haben, dass sie sich sogar wieder ein klein wenig mochten.


  Nico sah auf das kleine Bündel in seinem Arm herab. „Jetzt scheint er tief zu schlafen.“


  Sie brachten das Baby in sein Kinderzimmer und legten es in die Wiege. „Ich glaube, er ist das Perfekteste, das ich je erschaffen habe.“


  Tina schlang die Arme um Nico. „Es gibt aber noch einige andere Dinge, die du auch perfekt kannst“, murmelte sie.


  Lachend presste er sie an sich, und sie spürte den Beweis für seine Leidenschaft. Leise stöhnte sie auf, als er die Lippen über ihren Hals gleiten ließ.


  „Sag mir, was es ist“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Und ich tue es für dich.“


  Lustvoll erschauerte sie vor Erwartung. „Ich glaube, dann wird es eine lange Nacht werden“, murmelte sie atemlos.


  Er lächelte. „Das hoffe ich doch, amore mio!“


  – ENDE –


  Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
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        Melodie der Leidenschaft

        

        „Wir müssen ein Liebespaar werden!“ Die junge Musikerin Ella spürt eine rätselhafte Mischung aus Angst und Erregung, als Nic Alexandrow sie so heiß umflirtet. Seit sie dem atemberaubend attraktiven Millionär bei einem Konzert in Paris begegnet ist, gibt er nicht auf, sie zu verführen. Und obwohl ihr Verstand sie davor warnt, sich einem berüchtigten Playboy wie Nic hinzugeben, ist Ella machtlos gegen die nie gekannte Leidenschaft, die er in ihr weckt. Bald kann sie sich ein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen. Aber wird er jemals etwas anderes in ihr sehen als eine Affäre?
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        In der Hitze der Nacht

        

        Ein romantisches Feuer knistert im Kamin, während draußen vor den Fenstern der Schneesturm tobt. Verlangend schmiegt Neve sich an den glutäugigen Fremden, der sie aus dem Unwetter gerettet hat. Obwohl sie Severo Constanza gerade erst kennengelernt hat, begehrt sie ihn wie noch keinen Mann zuvor. Und so schiebt sie in der Hitze der Nacht alle Bedenken beiseite. Sie will ein einziges Mal glücklich sein, den Liebesschwüren dieses faszinierenden Mannes glauben. Denn wenn er erst von dem Skandal in ihrem Leben erfährt, wird er sie bestimmt eiskalt wieder fallenlassen …
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